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l Teil 

Allgemeines. 

Das Beitreben der mafigebenden Eieise, ein ideales landwirt- 
sehafdiehes Oebranohspferd za sflchten, ist sdhon sehr alt So kann 
iofa denn Toraussetcen, das der Begriff des Wortes „Gebraadispferd" 
bekannt isL loh will dennoch, da ioh beabsichtige in dieser Ab- 
handlung mich nXher mit den einseinen Eigenschaften eines guten 
Gebrauchspferdes sa beschSftigen, die betre£Cende Definition Ton 
Felix Hoesch (1, S. 2) in seiner preisgekrönten Arbeit hier an- 
führen. 

Er sagt: Als Ziel der dentsdien Ealfblntsnoht ist an aller- 
enter Stelle ^ein starkes, gängiges, hinreichend bewegliches, mit 
aosdanerader Energie und genügendem Temperament ausgerOstetes 
Ündliehes Arbeitspferd" anzasprechen; dem ioh no<di folgendes 
hinzuftigen möchte: „Mit möglichst wenig Anlagen zu Mängeln und 
Krankheiten und einer grossen Widerstandsfähigkeit gegen dieselben 
und mit etwas Schönheit^ Das Bestreben zur Zucht eines mit 
solchen Eigenschaften ausgestatteten Pferdes in den deutschen 
Zuchtgebieten liegt, wie schon erwähnt, weit zurück. 

So hat schon Carl Günther (2) im Jahre 1868 in seinem 
Werke „Die Zucht des Gebrauchs- und Ackerpferdes" dies Thema 
behandelt, und von seinen heimischen hannoverschen Verhältnisssn 
aus die Zucht guter Arbeitspferde aus den kräftigen Halbblut- oder 
heimischen Schlägen durch geeignete und verständnisvolle Zucht- 
wahl und Aufzucht zu fördern gesucht. Sicherlich fand er die 
meisten erforderlichen Eigenschaften in diesen warmblütigen Pferden 
vertreten, obgleich zu berücksichtigen bleibt, dass die hannoversche 
Landeszucht damals noch nicht auf der jetzigen Höhe stand. Gefehlt 
hat höchstens das grössere Gewicht, was man heute verlangt und 
auch zum Teil nötig hat. Die Anforderungen an Gewicht waren 
damals geringere und so stellten denn sowohl Günther als auch 
H. T. l^athusius nach Hofimann (3, S. 113) als Postulat etwa 
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10 Zentner fflr etn mitUereB landwirtsdiAfÜliohw Fffeid anl Eb ist 
ja auch Tatsache, daas grosse Gebiete des Nordens nnd Ostens 
unseres Beidiee mit diesen Pferden ihre landidrtBofaaftliohen Arbeiten 
▼errichten, und idi für meine Person bin vollständig «Lbersengt 
und weiss, dass man je nach Boden nnd Landeeverfailtnissen mit 
etwas schwerem Halbblut im Gewichte von 11—12 Zentnern ganz 
angenehm und vor allem* ToirtBilhaft wirtschaften' kann. 

Es kam dann bald die Zeit, in welcher vom Westen her aus 
Frankreich und speaell aus Belgien da^ schwere kaltblfltige Pferd 
▼ovdrflngte und unter dem allgemeinen AulMhwung der Industrie 
und auch der Landwirtsohalt, die in den Gegenden mit besserem und 
sdiwereiem Boden zu dem damals recht lohnenden Bttbenban über^ 
ging, sich leicht einbttrgerte nnd immer weiter Yerbreitung fsnd 
Es muss auch zugestanden werden, dass man fflr das schwere Btduv 
werk und lOr die Tielknltur des Ackers auf schwerem Boden ein 
krttftigeres, ein schwereres Pfsrd, als es durchgängig in den mehr 
edlen Zaohten unseres Tateriandes Torhanden war, nötig hatte. An 
dieser Stelle möchte ich gleich erwihnen, dass es meines Erachtens 
ein grosser Fehler der zuchttreibenden Provinzen im Norden und 
auch im Nordosten war, dass sie sich mehr, und zwar einseitig auf 
die Zucht des ganz edlon und leichteren Pferdes warfen, anstatt 
auch ein schwereres, immer noch warmblütiges schönes Arbeitspferd 
zu produzieren. Das letztere konnte unter geeigneter Zuchtwahl 
und ev. unter Zuführung von schnittigem Kaltblut, z. B. edlem 
Dänen, englischem Kaltblute oder auch Belgiern und Percherons 
leichteren Schlages, bei einigem Verständnis für die Zucht nicht 
schwerfallen und es wäre somit jedenfalls ein Teil der Nachfrage 
nach kräftigeren landwirtschaftlichen Arbeitspferden im Inlande ge- 
deckt worden. Dadurch hätte wahrscheinlich das belgische Pferd 
sich der rapid zunehmenden Nachfrage nicht in solchem Maße er- 
freuen können, wie es jetzt der Fall ist; denn es gab noch allenthalben 
Freunde der warmblütigen Pferde, die seine Eigenschaften zu schätzen 
wussten und sich sicher zu dem schweren, mehr warmblütigen 
Arbeiter gehalten hätten, aU an dem heutigen Kaltblute schweren 
Kalibers. 

So wurde denn die Nachfrage nach dem schwersten Kaltblut 
immer grösser und vor allem war es auch Amerika, welches durch 
Abnahme des teuersten Zuchtmatehals die Zachtbestrebcmgen in 
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dieser Bichtung in Belgien, Frankreich und England unterstützte. 
Für den näher Eingeweihten ist dieses Vorgehen gerade von Nord- 
Amerika leicht zu erklären. 

Der Amerikaner ist ein scharf denkender Züchter und grosser 
Pferdeliebhaber, der seinen "Weg selbständig ohne Unterstützung 
oder Bevormundung durch die Landes-ßegierung und unabhängig 
von dieser geht Es hatte schon längst manches Bewunderungs- 
würdige gezüchtet; so in der früheren Zeit den eigenartigen Narrar 
gansett-Passgänger, ein hochwertiges Rennblut, einen alles schlagen- 
den, eleganten und edlen Trotter, und ein Heer von zähen und 
widerstandsfähigen, aber leichteren und keinem bestimmten Typus 
angehörenden Gebrauchspferden. Diese führten ihren Ursprung 
auf grösstenteils spanisches, holländisches, französisches Blut und 
auch jedenfalls auf englisches Blut zurück. Aber es fehlte, so sagt 
Schwarznecker (4, S. 199), ein schweres Lastpferd mit Ausnahme 
des nur wenig verbreiteten Conestoga- Pferdes vielleicht; er begründet 
dies weiter: Weil die amerikanischen Pferde mehr oder weniger 
uniTersell seüi müssen; das Pferd, das heute pflügt, muss morgen 
im Wagen traben oder unter dem Sattel sich tummeln. Aber 
dennoch trat die Nachfrage nach einem schweren Pferde auch hier 
bald ein. Ich habe gerade während meines Aufenthaltes im Innern 
und Westen der Union in den Jahren 1888 und 1889 persönlich diese 
Yerhftltnisse beobachtet £s war in dieser Zeit schon eine starke 
Bewegung der Züchter in dem Streben nach schwererem Gewichte 
eingetreten. Der Grund hierzu gerade in Amerika wai wohl leicht 
verständlich and lag hauptsächlich dann, dass die grosse Masse der 
Arbeitspferde tatsächlich sn leicht war. Die Industrie und der Ter» 
kehisreiche Ostm verlangten stärkere, schwerere Ffeide. 

Die Staaten im bmem nnd im Westen, die auf Zucht an- 
angewieeen sind, mnssten ihr leichtee Haterial mit mdglichst schwersm 
krenno, nm der Eonkurrens, die Ton der alten Welt her drohte^ 
sa begegnen, ünd wie sind sie dieser Konknnena bsgegneti — 
In wenigen Jahren schon konnten sie onsersn Harkt mit gutem, 
schwerem, wenn auch noch nicht an^geglichenem Material über- 
schwemmen. Ich möchte hier behanpten, dass auch in diesem 
eneigieToIlen Yorgehen Amerikas nicht allehi die nflchteme geschäft- 
liche Zweokmiissigkeit, sondern ancfa ein Teil Sport und Bhrgeia 
die Triehfeder war; denn Amerika ist nicht nor dss Lsnd der 
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geschäftlichen Erwägungen, sondern auch das Land des Ehrgeizes 
und des Könnens. Es will eben auch ein schweres Pferd haben. 

Ich bin jedoch der festen Überzeugung, dass Amerika es ver- 
stehen wird, vielleicht neben der Zucht eines exquisit schweren 
kaltblütigen Pferdes, auch ein echtes starkes Gebrauchspferd zu 
züchten; denn der Amerikaner, ob Geschäftsmann oder Farmer, ist 
nicht der Mann des Schrittfahrens, nicht der Mann des trägen, 
schwerfälligen, sondern des beweglichen und ausdauernden Pferdes. 
"Wie er dieses Pferd züchten wird, muss die Zukunft ja noch offen- 
baren, aber zweifellos wird es geschehen auf dem Wege der Kreuzung, 
vor dem der Amerikaner ebenso wie der Engländer keine Furoht 
hat, da beide Züchter sind. 

Nach dieser Abschweifung, in der ich nur darauf hinweisen 
wollte, dass der starke Absatz des schweren Kaltblutes zu Zucht- 
zwecken nach Amerika wohl weniger in der Überseagimg der Vor- 
teile im Gebrauch dieser Tiere, als in den von mir vorher be- 
sprochenen Gründen zu suidien ist, will ich wieder auf unsere 
Landesverhältnisse zurückkommen. 

Mit der angeführten grösseren Verbreitung oder dem Ver- 
langen nach schweren Arbeitspferden stehen die Züchter- Untere 
nehmnngen und Versuche der Herren von Nathusius in der Provinz 
Sachsen in engstem Znsammenhange. Dieselben führten schon vor 
Dezennien unter Würdigung des Zoehtwertes des schweren englischen 
oder schottischen Pftodea, der Clydesdales, direkt ans dem Heimat- 
lande Terschiedene Tiere dieser Basse ein. 

So sagt Heinrich Ton Nathusins in dem Vorwort seines 
Werkes (5, S. 1.): „Als ich vm 33 Jahren selbstlndig begann 
Pferde zu züchten, lag meinem Zndilbetriebe die Idee zoßrunde, so 
schwere Stuten za halten, wie sie die Ackerarbeit erfordert, und 
mit edleren Hengsten Gebrauchspfeide fOr Wagen und Sattel zu 
züchten.*^ Br erwihnt dann welter, dass er damals schon durch die 
Preisunterschiede der jungen schweren Pferde gegenüber den edlem 
und aus wirtschafilichem Interesse sich bald ganz der Kaltblntzucht 
zugewendet habe. Auf den letzten Seiten desselben Werkes be- 
richtet er dann über gut gelungene Kreuzungen you Clydesdales 
mit Halbblut und sogar mit Vollblut, was auch die beigegebenen 
Abbildungen wohl bestltigen. Ich habe nur bedauert, dass über das 
Gewicht der Eltemtiere und der Nachkommen keine Angaben Tor^ 
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banden sind, speziell über die erstgenannte Kreuzung mit emem 
Halbbluthengste; denn ich für meine Person halte auch auf Grund 
einiger anatomischer und physiologischer Momente, auf die ich noch 
zurückkomme, das Clydesdale- oder Öhire- Pferd in nicht zu schweren, 
aber ausgesuchten Exemplaren für ganz geeignete Objekte zur 
Kreuzung mit warmblütigen Tieren; und ich bin überzeugt, dass 
dieselben in der Verschmelzung mit einem schweren und knochigen 
Halbbluthengste ganz kapitale und ziemlich schwere (bis zu einem 
Gewicht von etwa I272 ^is 13 Ztr.) Arbeits- und Gebrauchspferde 
liefern müssen. So hat denn auch das schwere englische Pferd in 
der Provinz Sachsen eine ziemliche Verbreitung gefunden; und zwar 
hauptsächlich in Züchterkreisen. Neuerdings mehren sich jedoch 
die Klagen über Misserfolge in der Altmark. Die Fehlresultate sind 
aber wahrscheinlich Kreuzungsprodukte mit fehlerhaftem Kaltblut 
oder nicht hochwertigen Landstuten. Ich möchte hier nau ein 
eigenartiges Zahlenverhältnis anführen. 

Das Landgestüt der Provinz Sachsen in Kreuz bei Halle 
setzt sich nach Dade (6, S. 39) zusammen aus: 14 Clydesdales, 
33 Belgiern, 62 Shirehorses, 2 Shizehorse-Belgieiii, 4 Hengsten 
französischen Ackerschlages. 

Es stehen also dort 33 Belgier gegen 76 Hengste der schweren 
englischen Rassen; wodurch die Zuchtrichtung in der Provinz ja 
dokumentiert wild. Daraus könnte nun mancher den allerdings ganz 
irrigen Schluss ziehen, dass das schwere englische Pferd in der 
Provinz voifaeiischen müsse. Das Verhältnis ist aber ein ganz 
anderes; denn nach den Erhebungen von EnispeUWölbling(Hoesch, 
1, Anhang) sind vorbanden 58739 Pferde der belgisoh-französisch- 
rheinischen Gruppe gegen 10474 Stüok der englischen und 19000 
der dänisch-schleswigschen Bassen, ausserdem aber noch 29873 kalt> 
blütige Pferde übeihaupt (ohne bestimmten Typus). Aus dieser 
Zusammenstellung ist nun ersichtlich, dass die dem belgischen Typus 
angehörendem Fleide weit vorherrschen. Dieses Verhältnis wird 
aber sweifellos duich den Ankauf geschaffen, da der Handel in 
schweren Ffarden Torwiegend auf belgiflche und dSnisohe Pferde 
sich erstreckt, und die Zucht in der Provinz Sachsen bekanntlich 
verhfiltnismissig schwach ist 

Aber auch nicht nur hier, sondern auch in anderen Provinien, 
wo söhweiei Pferde veriangt werden, bürgert sich das belgische Pferd 
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am mebten ein. Wenn man hier nach den Grflnden snoht, ao 
möchte ich folgendes annehmen: 

Der Däne ist vielen noch nicht schwer genug und ist «adi 
noch nicht ganz einheitlich durchgezüchtet Dabei möchte ich aber 
erwähnen, dass ich öfter schöne dänische Pferde mit edlem Gepräge 
im Gewichte von etwa 13 Ztr. und darüber beobachtet und begut- 
achtet habe, dio schwer genug für jede ländliche Arbeit und hübsch 
genug für den Kutschwagen waren; und betreffs deren die Besitzer 
und das Personal mir später versicherten, dass sie keine angenehmeren 
Tiere wünschten, und dass die Leistungen bessere wären, als die 
der meistens schwereren Belgier. 

Das Zurückbleiben des englischen kaltblütigen Pferdes gegen 
das belgische in der Zahl bei uns in Deutschland möchte ich haupt- 
sächlich darauf zurückführen. Das belgische Pferd wird in Deutsch- 
land im Handel mehr angeboten. Das Zuchtgebiet des belgischen 
Typus, zu dem auch ein Teü von Frankreich, der südliche und west- 
liche Teil von Holland und jetzt auch die Rheinprovinz gerechnet 
werden müssen, ist grösser als das des schweren englischen Pferdes. 

So führten nach Dade (6, S. 120—21) schon im Jahre 1897 
Belgien 30000, Frankreich 23000, die Niederlande 12000 Pferde 
ans, dagegen Grossbritannien mit Irland nur 34000 Stück. Bei 
diesen 34000, von denen nur etwa 1800 nach Deutschland gingen, 
ist aber mit Sicherheit der grösste Teil auch auf das Konto von 
warmblütigen Pferden zu schreiben, während die 30000 ans Belgien 
eiqKirüerten Pferde fast ausschliesslich Kaltblüter gewesen sein 
werden. Ferner werden die etwas schwierigeren TransportrerhSltnisse 
Ton England aus und auch wohl die etwas höheren Preise der 
englischen Pferde in Betracht kommen. Denn es betrag nach Dade 
(6, S. 116) der Einze]|nei8 für die ans Belgien ansgeführten Pferde 
im Jahre 1898 Mk. 1160.-», dagegen für die aus England aosge* 
fOhrten Tiere Mk. 1800. — . Ansserdem mögen aber anoh noch 
einselne Punkte, so der allgemein nicht beliebte flbermSssige Behang 
an den Extremitäten, der Verbreitung der schweren engUsehen Pferde 
hinderlidi sein« 

Es könnte ja nun aus der sunehmenden Verbreitung der kalt- 
blAtigen schweren Pferde, vor allem der belgischen, geschlossen 
werden, dass wir in diesen Tieren doch gute wünschenswerte Arbeite- 
pfside und auch Gtobrauchsiiferde haben, und mancher könnte sagen: 
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Was suchen wir denn nach besseren Pferden? Warum eikennen 
wir dieselbeii nicht als T<d]kommen sweobntaige Tiere an? Bern 
mnss ich nun dcoh, in ToIler Aneikennnng und Würdigung der 
rührigen Bestrebungen in den wesflidien Znchtgebieten, zumal auch 
meiner alten Heimat am Kedenhein, entgegenhalten: Neint Das 
belgische Pfeid, sumal in der heutigen schweren Zuchtiichtung^ ist 
nicht das Ideal eines wirklichen Gebmuchspferdes, Tor allem nicht 
eines landwirtBchaftlichen Gebranchspferdes. Bs ist ein gutes lang- 
sames Zugpferd, ein Las^plerd «uf nicht allzu weite Entfernung, was 
▼iel Geld in AnschsfEung und Unterhaltung kostet und frtth ver- 
braucht ist Aber es müsste manches in seiner anatomischen und 
pbTsiologischen Beschaffenheit anders sein, damit es Anspruch auf 
ein Gebrauchspferd maclien könnte. Ich sehe hier ab von wenigen 
Ausnahmen, die wahrscheinlich schon durch ihren unbekannten 
Stammbaum früher etwas Besseres mitbekommen haben, und denke 
nur an das Gros der schweren kaltblütigeu Tiere, wie mau sie 
täglich vor Augen hat 

Um unser Ziel zu erreichen, müssen wir den dazu geeigneten 
Vertretern der kaltblütigen Schläge mit Verständnis etwas edleres 
Blut beimischen. Es müssen edlere Tropfen mit der gröberen 
Grundmasse sich verschmelzen. Das ist der Gedanke, der schon 
seit Jahren bei meinen Beobachtungen sich mir immer wieder auf- 
drängt, und ich glaube, nein, ich weiss es aus Vieler Munde, die 
einwandfrei und nicht interessiert der Sache gegenüberstehen, dass 
ich mit meiner Ansicht durchaus nicht allein stehe. 

Dieser Gedanke zieht sich meines Erachtens, wenn auch nicht 
scharf ausgesprochen, durch die Preisarbeit von Hoesch. Er redet 
den Reinzuchten gar nicht das Wort, mit Ausnahme von einzelnen 
günstigen Zuchtgebieten, die schon länger Rein- und Hochzucht be- 
trieben, da die Nachkommen, wie auch bekannt, doch meist in vielen 
Gegenden degenerieren und den Typus des Mutterlandes nicht 
liefern, sondern spricht öfters von Verbessern und Veredlen, von 
einem neuen Pferde, von einem „schweren, deutschen Arbeits- 
pferde", welches er im Norden, Nordosten und einem Teil des 
mitteldeutschen Flachlandes, also zum grössten Teil aus dem vor- 
handenen Stutenmaterial, durch IJmzucht mit meist englischen 
Hengsten als Kaltblut erhalten will. Dieses Stutenmaterial der ge- 
nannten Landesteile ist aber bekanntlich meistens mehr oder weniger 
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waimblfltig, 80 dass Wannblat also in dioBeii Tollstibidig imd vielleicht 
genflgend zur Teiwendimg kommt Falls diese Lsndstnten irirUich 
koiiekt und auoh schwer genag sind, was wohl leider öfters nicht 
der Fall ist, so fahrt diese Art auch snm Ziel. Ich möchte aber 
doch die andere Art auch empfehlen, die vielleicht schneller snm 
Ziele ffihren würde, nftmlicfa die, dass man sich gelegendich ein 
paar beste Ealtblntstaten, en^isdie, dänische oder anch belgische, 
letEteie aber nur mit gatem Böcken und nicht tie^gespaltener, 
sondern mehr gerader Eruppe, beschafft und diese mit den in 
Korden und Osten überall vorhandenen schweren Edelhengsten paart 
Bei der Nachzudit kann dann je nach dem Ergebnis wieder geeignetes 
Kaltblut verwendet werden. So würde der schwere Typus immer 
noch durchschlagen, und der Name Kaltblut, der ja im allgemeinen 
noch gewahrt bleiben soll, wSre noch immer zu gebrauchen, wenn 
auch nicht ganz berechtigt; für mich kommt der Name allerdings 
weniger in Betracht als das Tier selbst Gerade bei der Kreuzung 
zeigt sich der wirkliche Züchter, und der I^lg wird am ehesten 
in Frage gestellt, je verschiedenartiger nicht nur die Bassen, sondern 
auch die Formen der beiden zu paarenden Individuen und sobald 
die Eltemtiere mangelhaft sind. Die ganze Antipathie gegen 
Kreuzungen, bedingt durch häufige Misserfolge in dieser Zucht 
in Deutschland, ist meines Erachtens hauptsächlich durch mangel- 
haftes Verständnis, durch zu woni^ Mittel, durch Verwendung von 
zu schlechtem Material, wenn auch nur auf einer Seite, herbeigeführt 
worden. Es wurden zu mangelhafte und zu heterogene Individuen 
gepaart, und der Misserfolg blieb nicht aus. — Gutes mit Gutem 
mu88 stets Gutes liefern. 

Wie ich schon vorher erwähnte, ist man jetzt vielfach geneigt, 
in den Reinzuchtgebieten und den Kreisen der Anhänger des 
schweren belgischen Pferdes dieses als ein vollendetes Gebrauchs- 
pferd hinzustellen. Ich will nun daraufhin, an der Hand der schon 
länger aufgestellten und anerkannten Attribute eines solchen Pferdes, 
das belgische Pferd einer kurzen Betrachtung unterziehen und einige 
anatomische und physiologische Verhältnisse desselben in Vergleich 
stellen zum schweren, edlern Pferde. Ich werde dabei zum Teil 
auf schon früher gemachte Beobachtungen und Untersuchungen 
zurückgreifen müssen, zugleich aber neue Gesichtspunkte auf Grund 
meiner Beobachtungen und ifeststellungen anführen. 
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Die EigflfDschaftoii dee GebrauohaplerdeB, mn dies noch eumial 
kniz anzufahren, sind nach Hoeseh (1, 8. 2): 

1. ^ia starkes, gängiges, hinreichend bewegliches mit ans- 
dauernder Energie und genügendem Temperament ansgerflsfeetsa 

ländliches Arbeitspferd^ 

Diesem Satze fügte ich noch hinzu: 

2. „Mit möglichst wenitr Anlagen zu Mängeln und Krankheiten 
und einer grossen Widerstandsfähigkeit gegen dieselben und mit 
etwas Schönheit'* 

L SOrke. 

Zu einem landwirteohaftliohen Oebranchspferde gehört Stärke 
und infolgedessen ist auch ein gewisses Gewicht erforderlich; denn 
im Durchschnitt steigt unter normalen Yerhältnissen mit dem Ge- 
wichte auch die StSrke, d. h. bis an einer gewissen Grenae^ und ab- 
gesehen Ton individneUen und auch möglidierweise von Schwankungen 
swiachen Tcrschiedenen Bassen, was ja nur durdb Leistungsprüfangen 
genauer festgestellt werden könnte. Da nun die kaltblütigen Bassen, 
also auch die belgischen Pferde, meist ein bedeutendes Gewicht 
haben, so muss man denselben auch eine bedeutende Stärke an- 
schreiben, die sie ja auch haben; und so würde das Bzfordemis 
der Stärke durch diese Basse wohl erfüllt sein. Aber es muss dodi 
der Kritiker nun die Frage anfweEfen: Haben wir denn Stärke oder 
wenigstens genügend Stärke für den landwirtschaftlichen Betrieb 
nur in dem kaltblütigen Pferde, und würden wir vor allem Stärke 
und auch viel Gewicht einbüssen durch eine Kreuzung mit schwerem 
Halbblut? Ich gebe die Antwort mit nein; und will versuchen 
einige Beweise dafür zu erbringen. 

Stärke oder Kraft wird erzeugt durch Muskeln, und es kommen 
ja für das Maß der Kraft hauptsächlich die Muskelquerschnitte, also 
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d«r VwüsDg deraelbeii in Betmol&t fOr die AxbeitdeiBtuDg bdm 
* Pferde liabea nur die MuBkelo der GUedmasBen und des Bomiifes 
Bedeutang, die des Halses und Kopfes kommen bieiftkr nicht in 
Betraohi Ich will nun einige Heesnngeo, die wohl zur Beurteilung 
der Kraft in Bedacht kommen, hier yerg^eicfasweise gegen einander- 
steUen. Dies^ben sind von mir seihet rorgenommen. Ich habe 
hierbei Wert gelegt auf Sobenkehnafie^ Brustumfang und Krappen- 
mafie. Das Lebendgewidit der Pferde ist meist sehttsungsweise 
▼on mir angegeben, da gewöhnüdi keine Wagen yorfaanden waren. 
Da idi Mher ^tor und auch jetst wieder eine Anzahl Wigungen 
habe Tomebmen lassen, so glaube ich mir im Taxieren der Gewichte, 
sumal in den gewölmlichen mitHeren Gewichten, eine ziemliche 
Sicherheit angeeignet zu haben, die ToUstindig fOr diese Betrachtung 
und ffir die hier zu ziehenden Sdüfisse genügt. 

Der Umfang des Toraims ist gemessen in der Höhe des EU- 
bogenhOokeis über der stiikston Entwicklung der Muskeln; am 
Hinteisehenkel ist der Unterschenkel auf seiner stirksten Entwicklung 
in der Mitte zwischen Knie- und Sprunggelenk gemessen. 



Belgisohe Pferde (eigene Messungen). 

Tab. 1. 



SS 

•o. 



No. 


Gewicht 
(nngefähr) 


Vorder- 
soheokel 

Vorarm 
oben 
cm 


Hinter- 
soheokel 

Unter- 
schenkel 
cm 


Brasi* 

OttfSQg 


luMimi 

obMwDiuin- 
betnhOokar 
bis zum 
SitAcin 


Bdiiibei& 
von 

cm 


1 


18—14 Ztr. 


1 62 


62 


199 


62 


26 




18-14 „ 


62 


61 


200 


61 


24,5 




13-14 „ 


62 


51 


197 


69 


26 


3 4 


14^147, „ 


60 


62 


209 


62 


24 


5 


187,-14 „ 


68 


60 


210 


61 


24,6 


6 




62 


62 


209 


61 


25 


7 


187,-14 „ 


60 


51 


206 


60 


24 


. 8 


187,-14 „ 


59 


60 


208 


61 


25,5 


9 


18-137, « 


60 


49 


198 


60 


24 


10 


187,-14 „ 


59 


49 


202 


62 


26,6 


Durchschnitt | 


, 60,4 


50,7 


203^ 


60,9 


24,6 
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Sflliirere HalMilmtf forde (eigieiie HeBBnBgen) 
der PosflialteFei in Leipmg. 

Tab. 2, 





fiaase 


Gewicht 


Vorder- 

Vorarm 
ohea 


Hinter- 

Unter- 
scheakel 


umfang 


ftonemiTor- 

beinhOcker 

DXS Zum OIIZ- 

beinhöcker 


RChr- 
b«üi 








cm 


cm 


cm 


cm 


cm 


1 


HaQDoveraner 


12 Ztr. 


59 


45 


195 


61 


22 


2 


Ostpreusse 




63 


49 


208 


67 


22,5 


g 
O 


EJ a1 ri § fi^ "¥1. Ji- M 


101/ 

1^7» n 


OU 


OU 


OCiA 


00 




4 






53 


45 


200 


65 


22 


5 


« 


12V,-13 „ 


60 


49 


197 


63 


22,ö 


6 


Ungarisch 


127,-13 „ 


67 


48 


195 


65 


23 


7 


EanaoTonner 


11V,-12 „ 


56 


47 


201 


61 


22 


8 




11V«-12 „ 


55 


47 


202 


63 


22,5 


9 


» 


IIV2-I2 „ 


59 


47 


199 


64 


23 


10 


r 


12-12V. • 


60 


48 


203 


63 


23,5 






BurofaMhnitt | 


68,2 


47,6 


200^ 


63^8 


22,6 



leb lasse einige Mafie yon Hengslen des Lande^geetfitB EieiiE 
bei Halle folgen. 

KaltMlltIge Hengste^ 
Tab. 3. 



Ko. 




Gewicht 
(ungefalir) 


Vorder- 
8(dieiiltel 

Vorarin 
oben 


Uiater- 
sohenkd 

üntersch. 
Mitte 


Brost- 


Röhr- 

beiü 
vom 








cm 


cm 


cm 


cm 


1 




16—17 Ztr. 


66 


52 


213 


28 


2 


» 


16-17 „ 


65 


53 


215 


29 


3 




16-17 „ 


67 


53 


212 


28 


4 


Belgier 


16-17 „ 


67 


53 


215 


25 


5 




n 1 


1 64 


52 


223 


25 






DniohaohDitl; | 


1 66^ 


52,6 


215,6 


27,0 






Halbbluthen^te. 








6 


Hannoveraner 


14 Ztr. 


64 


52 


214 


23 




Oldenburger 


14 „ 


63 


48 


207 


24,5 




r ■ ' ' 


14 


62 


50 


209 


24 


Duichsotmitt 


63 


50 


1 210 1 


23,8 



Digitized by Google 



16 



"Wenn ich mit diesen Resultaten, welche die Maß- Verhältnisse 
genügend darstellen, die Zahlen aus den Messungen von S. v. Nathusius 
(7, S. 82 — 110) (z. B. Kruppe und Röhrbein) vergleiche, so finde 
ich ungefähr dieselben Verhältnisse. Ich habe speziell einige neue 
Maße, wie die Schenkelmaße, die von Nathusius nicht berück- 
sichtigt worden sind, festgestellt; ferner noch die Länge der Eruppe 
Tom vorderen obem Darmbeinhöcker bis zum Sitzbeinhöcker ver- 
schiedentUoh gemessen, da Nathusius auf die Schwierigkeit, dieses 
Maß genau zu nehmen, schon «nänerksam machte und dies Mafi, 
als von der Hüftknochenspitze genommen, angibt An der Barm- 
beinschaufel, dem Hüftknochen, sind aber zwei Spitzen oder Höcker 
zu unterscheiden, ein oberer, TOiderer und ein unterer hinterer 
Höcker. Es ist also wohl anzunehmen, aber nicht ganz bestimmt, 
daas y. Nathusius auch diese Maße roa erslgenannteni Punkte 
genommen hat 

Wenn man nun die Zahlen und speziell die Durchschnitts* 
zahlen sich näher ansieht, so haben wir in Tab. 1 und 2 bei den 
Sohenkelmafien der Arbeitepferde bei den kaltblütigen (Belgier) 
ein Mehr Ton 2 em Tom und 3 em im HinteraobenkeK Der Brust- 
umfang ist kaum 3 cm grOeser, das BöhrbeiiL ist 2 cm sISite, wo- 
gegen die Liinge der Eruppe um ca. 3 cm sorOckbleibt gegen die 
Halbblutpferde. 

Bei den Hengsten, die ich leider an dem Tage nicht mehr 
messen konnte, und da idi es im allgemeineii auch ffir richtiger 
halte, die tatsficfalichen Yeriiältnisse mehr an gutem Arbeitsmateiial, 
als an ausgesuchten Deckhengsten festmistellen, ist ToUstindig das- 
selbe VerhSltnis vorhanden, mit Ausnahme des Böhrbdns, welches 
hier bei den schweren kaltblfltigen Pferden 3,8 cm stftrker ist Es 
hat dies wohl seinen Grund in der bedeutenden Schwere dieser 
Tiere und darin, daas beim Ankauf der Kaltblüter grade Tiel auf 
Sefaienbein-Ümlsng geachtet wird and die Shires ja bekanntlich in 
Ehochenstäi^ wohl am höchsten stehen. Einer der Belgier Ko. 5 
in der Tabelle 3 geht ja au<di schon auf 25 cm Umfang surfl<^ 
Die Halbblulpferde der Tabelle 2 bleiben um 2 cm, die Halbblut- 
hengste der Tabelle 8 um 3,8 em gegen die schweren Ealtblfiter 
znrOek. Es ist dies auch selbstrerstfindlich, da doch bedeutende 
GewichtsunteiBchiede vorhanden sind. Wenn ich die Gewichte anch 
nur schfltsnngsweise^ aber nun Teil nach den Emdttelnngen in 
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einzelnen Beständen, so in der Brauerei Lütasehena iiiid im Gestttt 
in Kreuz, in welchen öfters Pferde gewogen werden, angegeben 
habe, so muss ich doch hier die angeführten Dmchschnittugewiohte 
in Yergleich setzen. 

Im übrigen würden diese Unterschiede im Gewicht aaoh jedem 
weniger geübten Taxator in die Augen fallen. 

Es handelt sich in Tabellen 1 nnd 2 etwa nm einen Gewichts- 
ontenohied toh IVt bis 2 Ztr^ neUeicht 1200 gegen 1400 Pfd.; 
und in Tabelle 3 etwa um 2Vi Ztr., vielleiofat 1400 gegen 1650 Pfd. 

loh mm hier kus an! swei entgegenatehende Ansiehten and 
auf Eolgerongen auch ans den dabei angeetellten Bechenezempeln 
eingehen. 

8. von Nathnains wendet Mk anf Seite 62 seinea schon er- 
wähnten Werices in einer Polemik gegen Giaf Lehndocff (8), welcher 
in seinem Werke ^^Handbnch für Pferdesttchter* 8. Anfl. £L 175 
nnd 176 sagt: 

„Vererben tot sich nicht die absolnie 8tftrke der einaelnen 
GliedmaBen, sondern nur die relative, nnd schwere Hengste sind 
im Yerhältnis an ihrem Körpergewicht in den Beinen meist leichter 
als edle.** . In der Berechnung^ die Graf Lehndorff nun daran an- 
knüpft, um dieees Yerfafiltnis swisohen schweren nnd leichtem edlem 
Pferden' festznsteillen, setst er den Schienbeinnmfsng in TeEfaältnis 
zum E9rpergwicht nnd erhiit anf diese Weise nach dem dort an- 
gegebenen Beispiele bei den froheren beigjsohen Hengsten des 
Wiokzather Gestüts mit einem Bnrohschnlttsgewichte von 1300 Pfd. 
und einem Bdhrbeinniniange Ton 23,5 cm, auf 1000 Pfd. Lebend- 
gewicht nur einen Böhrbeinumlang von 16,9 cm, nach der Tierten 
Aufl. 1896 ein Burchnittsgewicht yon 1520 Pfd, einen B0hi!>ein- 
nmfang von 25,3; auf 1000 Pfd. nur 16,6 cm, welcher dann, nach 
zwei weiter folgenden Tabellen, von Halbblut um 1,5 und von Yoll- 
bliit sogar um 2,3 cm übertroffen wird. Dies Verhältnis ist wirklich 
etwas überraschend, und wenn man von v. Nathusius vermuteten 
Fehlern in Maßen oder Gewichten, die bei dieser Feststellung Graf 
Lehndorff untergelaufen sein müssten, absieht, bleibt immer die 
Tatsache bestehen, dass das belgische Pferd vor mehr als 20 Jahren 
in der Knochenstärke gegen heute bedeutend zurückstand, und dass 
der scharfe Beobachter häufig unter einem schweren gemästeten 
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Körper ziemlich schwache Gliedmaßen, an denen dann auch no<^ 
leider oft breite schwere Hufe pendelten, zu Gesichte bekam. 

S. von Nathusius sagt demgegenüber, dass dieser Vergleich 
und diese Berechnung nicht statthaft sei, dass man keine lineare 
Dimension (Köhrbeiuumfang) mit einer kubischen Grosse (Körper- 
gewicht) in Vergleich setzen könne. Er erhebt dann, um die Be- 
rechnung richtiger zu machen, den Wert für den Schienbeinumfang 
zur 3. Potenz und dividiert dorch die Anzahl der Pfunde des 
Lebendgewickites. Das letztere und ebenso die Zahlen, die dabei 
herauskommen, scheinen mir zur Anwendung auf diesen Vergleich 
nicht geeignet Dieser einfache Vergleich nach Graf Lehndorff, der 
ailerdings auch in den extremen Gewichten vor allem nach imten, 
sowie auch weit nach oben zu fehlerhaften Resultaten führt, da- 
gegen in den mittleren Gewichten von 10 — 14 Ztr. ziemlich richtige 
Zahlen gibt, ist naheliegend. Denn nur das Gewicht kann m einem 
Vergleiche herangezogen werden, da doch selbstredend mit hohen 
oder niedrigen Gewichten auch der Sohienbeinumteng steigt und 
fSllt Weder eine einfache Berechnung, weder Quadrat noch Kubus 
sind gans richtig. £s kann sich meines Braohiens genau genonunen 
nur um die schwierige und mflhsame Feststellung handeln, in welchem 
Terfafiltms bei den Tersohiedenen Gewichten und Baasen der ge- 
nannte üminng steigt oder fiilli 

Kach meinen Messungen in den Tabellen 1, 2 und 3 ist unter 
Beriloksichtigung der Gewlohte der Unterschied im Umfang des 
Böhrbeins bei kaltblütigen und schweren edleren kein groaser. Es 
ist femer bei den kaltblütigen Heren die stSikere Haut mit mehr 
Unterhaut-Bindegewebe und ein stai^er Haarwuchs an der hintern 
Fliehe des Schienbeins au berücksichtigen. Ich möchte es auf 
mindestens 2 cm bei schweien englischen Pferden taxieren, was 
hier zugunsten dieser Pferde gemessen wird; denn ich habe nach 
teilweisem Absoheren eines nicht sehr starken Haarwuchses bei einem 
mittieren belgiBchen Pferde nur an der hinteren Fliehe des Sdiien- 
beins gleich 1 cm weniger gemessen. Wenn nun ancih das edlere 
Pferd in dieser Beschaffenheit etwas gegen das kaltblütige surück- 
bleiben sollte^ so halte ich dies nicht für besonders bedeutungsvoll, 
da das Schienbein nur eine passiye Arbeit au leisten hat, es stütat 
das Körpergewicht, und die an demselben liegenden Sehnen dienen 
als Zugstribige der Huskeln. Es wird keine Eiaft eraengt 
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Hebr Bedeatong haben solioii die Ton mir gemeBBenen Muakel- 
nmfinge des oberen Teils des Toraimes und dee Untenehenkele 
«m Hintarbein« Ein Yergleieh dieser Zahlen in den Torstehenden 
Tabellen seigfc nns nur einen ünterscbied von 2 bis hdehstens 8 em. 
Wenn man nnn die doch bettSchttichen Gewichtsnntersohiede nnd 
die stärkere Hant beim Ealtblnt in Betracht oeht, so kann man 
dnrchaos nicht Yon einem ZnrfLdcbleiben der Halbblüter reden, 
snmal anch noch die giQssere Dichtigkeit der Enochensnbstans bei 
letsteren yon Bedentnng ist 

Bas Teriiflltnis des Bmstnmhuiges in Tabelle 1 nnd 2 ist 
203 cm bei den belgischen, gogen 200 cm bei den schweren Halb- 
blutpferden. Zieht man hier den GewichtBonterBchied Ton etwa 
1 Ys Zentner und den meist noch besBcren KShiznstand der belgischen 
Pferde in Betracht, so mnss man. dem Halbblnte hiabei eine Über- 
legenheit snqpreohen. 

In Tabelle 3 bleiben die Halbblnthengste im Bmstnmfiang 
5,6 cm hinter den sohweien ShireB nnd Belgiern mrüf^ Bei einem 
Gewichfsontendüed jedoch von etwa 2 Zentnern mnss man auch 
hier wohl den Yoimg den Balbbinthengsten zugestehen. Bs er- 
reicht doch der hannÖTerache Hengst No. 6 bei etwa 14 Zentner 
Gewicht mit 214 cm. BruBtumfang das DnrchBchnittBmafi der tiA 
schwereren kallblütigeii Hengste. 

Ich komme nun zu dem von mir festgestellten Maß der 
Kruppe, d. h. der Länge oder Entfernung vom vorderen, obern 
äussern Darmbeinwinkel bis zum hintern Sitzbeinende. Ich halte 
dieses Maß nicht nur für die lünge der Muskeln, sondern auch 
für die Breite und Stärke der mächtigsten Muskeln der Hinterhand 
von Bedeutung; denn diese Muskeln ziehen sich meistens zwischen 
den angegebenen Punkten, teils von unten nach oben, teils mehr 
in schräger Richtung von hinten unten nach vorn und oben durch, 
um sich dort an Becken und Wirbelsäule anzuheften. Sie sind 
hier gelagert und müssen hier Platz haben. 

Nach den Tabellen 1 und 2 (S. 14 und 15) sind die Halb- 
blutpferde schweren und mittleren Gewichtes in diesem Längenmass 
der Kruppe gegen die im Gewichte schwereren kaltblütigen belgischen 
Pferde um 2,9, rund 3 cm im Vorteil. Die Breite der Kruppe 
zwischen den beiden äussern Darmbeinhöckern kommt erst an zweiter 
Stelle in Betracht und kann einen Mangel in der Länge nicht ersetaen. 
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Nach den Measangen von von Nathusius (7, 92/108) ist 
die Breite der Kruppe bei Tenchiedenen Halbblutpfeideu der Gross- 
N<miu8herde in Mezöhegyes im Durchschnitt 57,9 cm, bei einer 
Anzahl belgischer Hengste mittlerer Schwere des Wickrather Gestttts 
im Durchschnitt 58,5 cm. Dieser Unterschied von 0,6 cm zugunsten 
der kaltblütigen Uere kann sicherlich nicht den Hangel in dem 
LlngenTeihftltnis gegen die schweren Halbblüter aofwiegen. Bei 
den gasB schweren Tertretem der belgischen Besse mag das Breiten- 
Tcih&ltnis der Emppe auch noch etwas günstiger liegen; aber es 
ist zweileUos, dass durch die höher stehenden inssem Dannbdn- 
hjksker und die damit in Zusammenhang stehende mehr horiiontal 
verlan&nde Yerbindongslinie dieser Ponkte nnd dnroh die stSrkere 
Abdachung der Krappe der kaltblütigen Pferde diese dem von 
hinten ans betrschtenden Auge breiter und mfichtiger erscheint, 
als die mehr grade yeilanfende nnd mit weniger ansgepiiigten nnd 
tiefer stehenden Bambeinhaekem TeEsehene ronde Krappe der 
warmblütigen Flerde. 

Was das grössere Gewicht eines Pferdes an nnd für sich 
betrifEt, so ist dasselbe spesiell für den schweren Zog ein Tort^ 
Das schwerere Eigengewicht gibt dem Pferde in seinen Stütsponkten 
anf der Erde eine grSesere Ftotigfceit nnd edeichtert dnioh seinen 
grosseren Druck nach Torn das Fortschato der Last Dieser 
sttrkere Druck bei einem etwa 1 bis 2 Zentner schwereren 
Pferde stellt aber nur den Satendrack dar, den eine solche Last 
bei ihrer Teischiehung rm der Senkrechten nach rem oder 
ewtuell nach hinten ausübt Er ist somit kon bedeutender; 
denn es genügt eine yerhfiltnismfissig kleine Kraft, um ein solches 
Gewicht bei seiner Yerschiebnng nach der einen oder andern Seite 
zu stützen. 

Aus den Betrachtungen über die tatsächlichen Yeiliiitnisse 

der Stärke der Schenkel und Schienbeinmaße, des Brustumfangs 

und der Kruppe geht hervor, dass in den nicht weit auseinander- 
gehenden Gewichten keine wesentlichen Yorteile in der Stärke der 
Kaltblutpferde bestehen, dass das wichtige Längenmaß der Kruppe 
sogar bei den Halbblutpferden besser ist. Nichtsdestoweniger er- 
scheint aber im allgemeinen das belgische Pferd robuster; worin 
die Gründe hierfür zu suchen sind, werde ich in den nächsten 
Kapitebi noch berühren. . 
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Bewegliclikeit 



Es gilt, so sagtHoesch, zu züchten „ein gängiges, hinreichend 
bewegliches Pferd''. Sicherlich weiss er auch, dass dieses Erfordernis 
im allgemeinoQ bei unsem schweren Schlägen in der Kaltblutzacht 
nicht erfüllt wird. Gängig und hinreichend beweglich ist allerdings 
ein sehr relativer Begriff und es könnte enlgegnei werden, die 
belgischen Pferde sind doch genügend gfingig und beweglich. Ich 
kann diesem nicht zastimmen, und vor allem im Vergleich mit 
edleren Pferden lassen jene in wünschen übrig. 

Die gewöhnliche Bewegung ist der Schritt und dieser kommt 
für das schwere Arbeitspferd in raster Linie in Betracht Von einem 
gängigen Pferde verlangt man einen möglichst räumenden langen 
Schritt Ich habe nun, um einen Yergleich zu haben, einige Fest- 
steUungen über die SohzittUngie Tenchiedener Pferde gemacht, die 
ich hier feigen lewie. 



Lfd. 
No. 



1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 



Kalfbifttige Ftede. 



Basae 



Belgier 

11 

Belgier (schwer) 

Belgier 
Däne (kaltblütig) 



11 



11 



Belgier 

Belgier (schwer) 

ff 

11 



Höhe im 
Widerrist 
om 



Schritt- 
länge 



162 
164 
164 
163 
165 
162 
163 
164 
162 
167 
162 
164 



92 

83 
90 
88 
85 
87 
91 
89 
90 
88 
92 
91 



Die SchiitÜäQge ist hier aaoh 
wie beim Maa/bm nur ab 
halbe Bofaiililiiig«, alio wom 
vorderen Bind der beiden un- 
gefähr zusammenfallenden Faae- 
sparen der einen Seite bis zum 
vorderen Rand der andern Seite 
zu bezeichnen. Münk (9, S. 351) 
gibt den Sduttt der YiecfSader 
vom Anflüfeen bis inni Niedü^ 
setien deooelben 



Dotohflolinitt 88,8 
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Warmblfttlge Pferde. 

Tab. 5. 



Lfd. 

VT» 

No. 


Basse 


Höhe am 

wl 


linse 
on 


1 


08t{ffeii8Be (edel) 


168 


99 


2 


Busse 


164 


96 


3 


Ostfriese 


165 


100 


4 


Ostpreasse (edel) 


163 


99 


5 


Holsteiner (edel) 


163 


103 


6 




165 


101 


7 


Ostfrieee (Ldschl.) 


168 


102 


8 


Oslpreoflse (edel) 


162 


101 


9 


Hannorenuier (edel) 


163 


102 


10 


Dfine (edeL) 


169 


97 


11 


Hokteiiier 


164 


104 


12 


1 1 


165 

1 


102 



Boiduohnitt 100,5 



Nach diesen Messungen ist der Schritt der warmblütigen 
Pferde 11,7 cm länger als der der schweren kaltblütigen Pferde. 
Ich habe diese Feststellung in der Leipziger Veterinärklinik, wo ich 
in der Lage war, diese Maße zu nehmen, an Durchschnittstieren 
auf beiden Seiten, die aber selbstredend nicht mit irgend welchen 
Mängeln der Gliedmaßen behaftet waren, gemacht Es mögen auch 
bei verschiedenen Yertretem der beiden Gruppen auf der einen 
wie auf der anderen Seite noch bessere Schrittgänger zu finden 
sein, jedenfalls lassen die Tabellen aber genügend Unterschied in 
dieser Benehung erkennen ; und dass die schweren Pferde in dieser 
Bewegungsfähigkeit zurückbleiben müssen, ist ja auch in der ana- 
tomischen Beschaffenheit derselben begründet Ich mödite dafür 
hauptsächlich folgendes anführen: 

Die weniger soihrfig gelagerte and mit weniger Bewegong»- 
freiheit ansgeetatteto Schulter, der meistens etwas kflnere Torsrm. 
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Bann aber, ond diesem Punkte möchte ich viel Bedeutung für die 
gute räumende Bewegungsfäbigkeit beilegen, der meist weniger 
scharf und hoch entwickelte Widerrist mit dem daran anschliessenden 
weieheien, weniger geraden Bücken und dem wieder stärker an- 
steigenden, oft überbauten Hinterteil. Da ich bezüglich dieser 
letzten Funkte in den HeesungstabeUen Ton von Nathusius 
(7, 100/08) so aufisllende Zahlen auungunsten der schweren Pferde 
fand, so wollte ich in dieser Beziehung mich nochmals selbst über- 
zeugen an der Hand Ton mir selbst Toigenommener Messungen, die 
ich hier folgen lasse: 



KaltbUtlge Pferde (metet Belgtor). 

Tab. 6. 





No. 


Widerrist- 
höbe 

om 


Rücken- 
höhe 

1 cm 


1 

Kruppen- 
böhe 

cm 


Differenz j 
zwischen 
Bückeu- UQd 
Krappenhöhe 

cm 


Differenz 
zwischen 
Widerrist 
und 
Kroppenhöhe 




1 


162 


155 


164 


9 


+ 2 


M 

% 


2 


164 


149 


162 


13 


— 2 


s 

a ■ 

c 


3 


164 


150 


167 


17 


+ 3 


1 


4 


162 


152 


164 


12 


+ 2 




5 


163 


153 


165 


12 


+ 2 




6 


166 


157 


168 


11 


+ 2 


i 


7 


160 


160 


161 


11 


+ 1 




8 


166 


156 


167 


11 


+ 2 




9 


^ 163 


156 


167 


12 


+ 4 


Ii 


10 


167 


156 


169 


12 


+ 2 


1 


11 


101 


152 


164 


12 


+ 3 




12 


162 


154 


165 


11 


+ 3 



Durchschnitt 11,9 | -f 2,3 
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Halbblutpferde der Posthalterei Leipzig, 
irarmbiatige Pfwde. 

Tab. 7. 





Lfd. 

NO. 


Widerrist- 
cm 


Rücken- 
hölie 

cm 


Krappen- 

cm 


Differenz 
zwisohfin 

Rücken und 
£ruppenhöhe 
cm 


inuersnz 
zwisohon 

Wideniat 
und 
Kruppenhone 






1 


169 


160 


168 


8 


— 1 






2 


176 


166 


171 


5 


— 5 






3 


177 


166 


172 


6 


- 5 


schwere 




4 


176 


165 


170 


5 


— 6 




5 


176 


164 


170 


6 


— 6 






6 


loo 


154 


160 


6 


— 5 






7 


173 


164 


170 


6 


— 3 






8 


168 


161 


166 


5 


— 2 






9 


160 


150 


157 


7 


— 3 






10 


166 


158 


163 


5 


— 3 


« 




11 


163 


153 


160 


7 


— 3 


u 




12 


169 


156 


163 


7 


— 6 






13 


170 


160 


166 


6 


— 4 






14 


163 


154 


159 


5 


— 4 



Duichsohiiitt 6 1 — 4 



Ans diesen Tabellen, deren Eiigebnis sich mit den 7orher 
erwähnten Messungen von t. Nathnsius voUstSadig im Einklang be- 
findet, treten ganz deutliche Unterschiede in diesen Fferdegnippen 
hervor, die nicht ohne Bedeutung fftr die Physiologie der Bewegung 
sein können. Ich habe hierbei besonders Wert auf die Differenz 
zwischen der Räcken- und Kmppenhöhe, also auf den Anstieg der 
linie von der tiefsten Stelle des Rückens bis zur höchsten Stelle 
der Krappe, und auf die Differenz zwischen Widerrist und Sruppen- 
höhe gelegt und deshalb diese und den Duichschnttt aus diesen 
Zahlen festgestellt So finde ich denn bei den Belgiern einen An- 
stieg von 11,9 cm gegen nur 6 cm bei den Halbblutpferden und 
bei den ersteren. eine 2,3 cm höhere Krappe gegen eine bei letzteren 
4 cm niedrigere Kruppe als der Widerrist ist 

Ich muBs diese Ergebnisse ausser yerschiedenen noch zu er- 
örternden Umstünden als wesentliche Nachteile för eine gute und 
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Tollkommene Bewe^chkeit der kaltbllitigen Pferde aufCasBen. loh 
will dabei aber doch einrttamen, daas in diesen Bassen, somal unter 
den leiolitem Individuen, ziemlioh gängige und bewegUohe Tiere 
Torhanden sind. Dieselben gehören aber au den Ausnahmen, die 
durch eine besonders gesohiokte und Terständige Zuchtwahl erzielt 
werden können, die aber meines Enu^tens, ich will es hier noch- 
mals aussprechen, oft nicht rein gesüchtot, d. h. nicht rein kalt- 
blutig gezttchtot sind. Ich kenne aus eigener Erfahrung Beispiele, 
wo gängige, ganz beweg^che und auch tempenunentroUe Zucht- 
Produkte, im annähemd belgischen Typus, als sogenannte feine oder 
schnittige Belgier angesehen und auch yeikauft wurden, die aber 
nidit solche waren, da die Hflttor in diesem Falle nicht rein kalt- 
blütig waren. In der nächsten Generation schon nimmt dann kein 
Mensch mehr Anstoss, dieselben als reine Ksltblflter zu bezeichnen. 
Diese Beispiele eigener Erfahrung sind für mich die Hauptstfttze 
meiner Anschauung; und sicheriioh sind in Belgien auf diesem Wege 
manche der besseren Pfeideftoulien entstanden. Wir wissen ja auch, 
dass das Percfaenmpferd frfiher mit Hilfe des edleren Pferdes heran- 
gezüchtet wurde. 

Durch die Torhergehenden Messungen hatte ich festgestellt, 
dass das gewöhnlich kaltblütige Pferd in der Schrittbewegung schon 
hinter dem edlern zurückbleibt. Der Schritt ist die wichtigste Gangart 
für das Arbeitspferd: aber es wird auch häufig von vielen schweren 
Pferden eine schnellere Gangart verlangt. Man braucht sich heute 
nur in den Großstädten den Strassen betrieb anzusehen. Wer hat 
da noch Zeit, viel Schritt zu fahren. Vom kleinen leichten Geschäfts- 
wagen bis hinauf zum schwersten Brauerei- und Speditionswagen 
hat alles grösste Eile. Man sieht die schwersten fetten Kolosse von 
15 Zentnern und mehr, wie sie in schwerfälligem unbeholfenem 
Trabe ihr Brot verdienen müssen. Dass der Trab nicht die für 
diese schweren Tiere normale Bewegungsart ist, bedarf keiner 
weiteren Begründung. Man braucht nur den Hufschlag zu hören 
und zu betrachten, wie die schweren Hufe mühsam gehoben werden 
und energielos niederfallen. Es kann ja auch nicht anders sein, 
wenn die Tiere schon im Schritt Schwerfälligkeit bekunden, wo 
sollen sie dann noch einen gewandten andauernden Trab leisten 
können? Umsomehr als hierbei in viel grösserem Maße die körper- 
liche Gewandtheit, die Fähigkeit, durch einen geraden, straffen. 
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muskulösen Rücken, den £örper, wie man zu sagen pflegt, zu vor- 
Bammeln, die Vorhand zu entlasten und durch eine nicht überbaute, 
mit langen energievollen Muskeln versehene Hinterhand leicht nach 
vorwärts zu schnellen, in Betracht kommt Und dass diese Gangart 
und Leistung den Ealtbltttern nicht zukommt, dasB diese Tiere nur 
mit Hilfe der kostspieligsten Ernährung von ihnen unnatürlicher- 
weise yerlangt wird, das beweist ganz schlagend der allzu schnelle 
Yerbrauch derselben. 

Ich fasse meine Ansicht dahin zusammen: Unser heutigee, 
kaltblütigee, vor allem das belgische Pferd hat nicht die gewfinsohte 
und ffir die Terschiedensten Gebrauchszwecke erforderliche Oängig- 
keit und Beweglichkeit Biese Bigenschaften sind den warmblütigen 
edleren Pferden in viel grOeserem Masse eigen. 

3. Aasdaaer, Energie. 

Unser landwirtschaftliches Oobrauchspferd soll ausgestattet sein 
mit ausdauernder Energie und genügendem Temperamente. 

Bie Auadauer eines Geschöpfes ist lediglich abhängig von der 
Beschaffenheit tmd Güte der anatomischen und physiologischen Ein- 
richtungen; von einer korrekten Bauart dea Tieres, von der Kraft 
und Energie der Muskeln und von der 7ollkonmienheit des 
Bespiiationa- und Zirkulations-Appamtes. 

Zu dem ersten Punkte, zu den anatomischen Verhältnissen, 
habe ich schon im vorigen Kapitel über Gängigkeit und Beweglich- 
keit ausgeführt, dass das schwere kaltblütige Ff^ in diesem Funkte 
gegen das edlere Pferd bedeutend zurückbleibt Ich begründete dies 
hauptsächlidi mit den Ergebnissen der Measungen der Widerrist-, 
Bücken- und Eruppenhöhe, also mit dem nicht hoch genug ent- 
wickelten Widerrist, dem weichen, viel stärker gesenkten Rücken 
und dem darauf folgenden, zu hoch ansteigenden und überbauten 
Hinterteile. 

Dieser Mangel in der Beweglichkeit muss aber in erster Linie 

auf das Konto einer niclit genügenden Ausdauer gesetzt werden; 
denn in den meisten Fällen haben heute unsere Arbeitspferde nicht 
nur eine Last zu bewegen, sondern sie haben auch weite Wege und 
diese oft in schnellerer Gangart zurückzulegen. Es muss hier eine 
viel grössere Ermüdung bei dem schweriailigen Pferde eintreten. 
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Ich möchte hier noch auf einen Punkt hinweisen. Bei meinen 
Messungen auf der Brauerei des Herrn Baron von Stemburg in 
Lützschena wurde mir unter anderem mitgeteilt, dass eine gewisse 
weite Toor mit grösserer Last, die fast nur im Schritt abgefahren 
werden muss, von einem Paar belgischer Pferde, die höher gebaut 
sind, stets in iVa bis 2 Stunden kürzerer Zeit zurückgelegt wird, 
als Ton einem andern niedrig und koizbeiiug gebauten Paare. Ich 
möchte deshalb, auch in Übereinstimmung mit meiner immer yer* 
tretenen Ansicht, warnen vor einer übertriebenen Zucht, nach dem 
bekannten Spruch: „Nor möglichst wenig Wind drunter durch". 
Nicht der unbeholfene massive Teckel, sondern das proportionierte 
muskulöse Tier mit guter mittelmässiger Höhe und Beinlinge ist 
das richtige! 

Bei meinen Studien und Beobaohtongen des gesamten Pferde- 
materialB bin ich zu der Ansicht gekommen, dass bei dem schweren 
kaltblütigen Pferd ausser den schon besprochenen Mängeln im 
Widerrist, Bficken und der Krappe noch einige anatomische Yerhfilt- 
nisse vorliegen, die aweifeOos dasselbe in Bezag auf Beweg^ofakeit 
nnd Ausdauer ungttnstlg beeinflussen mflssen. Als solches sehe ich 
an: Der schwere Kopf und Hals, die zu schweren Hufe und der 
meistens stirkere Leibesum&ng (Bauchum&ng). 

Das Gewicht des Kopfes des Pferdes schwankt nach Hoff- 
mann (3, 8. 153) Yon 20 bis 40 Kilogramm. Ich hatte nun Ge- 
legenheit, am hiesigen Schlachthofe eine Anzahl abgehäuteter Köpfe 
Ton schwereren edleren und tou kaltblütigen Pferden zu wiegen. 
Es lag die Schwierigkeit Tor, das geeignete Material speziell in 
Köpfen Ton jenen zu bekommen. Das Durchschnittsgewicht von 
sechs abgehinteten Köpfen edlerer Pferde im Gewicht Ton über 
12 Zentner betrug 16 Kilogramm, und Ton eben so vielen kalt- 
blütigen Pferden von 13 bis 14 Zentner 21 KilogramuL Dieser 
üntersciued von 6 Kilogramm im abgeh&uteten Zustande ist schon 
ganz bedeutend und ISsst auf den viel grössem Gewichtsunterschied 
des Kopfes im wiiküehen Zustande zwischen den kaltblütigen und 
edleren Pferden sohliessen. 

Der Hals der schweren belgischen Pferde ist ja bekannter- 
weise ganz mächtig entwickelt und wird meistens noch durch einen 
starken Fettkamm enorm erschwert Wägungen dieser Körperteile 
Hessen sich nicht ausführen. Ich habe eine Anzahl Messungen des 
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Umfanges des Halses in der Gegend vor der Eummetiage vor- 
genommen. 

Es schwankte bei einer grösseren Anzahl Messungen der Hals- 
umfang an der bezeichneten Stelle bei schweren Halbblutpferden 
zwischen 120 — 130 cm, dagegen bei mittleren belgischen Pferden 
im Gewicht von etwa 13 — 14 Zentner von 140 — 150 cm. Was ein 
Mohr von mindestens 15 — 20 cm im Umfange des Halses mit einom 
Gesamtgewichtsunterschiede von nur etwa 1 Zentner beim Halse 
bedeutet, kann man sich vorstellen. Ich glaube durchaus nicht zu 
hoch zu greifen, wenn ich das grössere Gewicht von Hals und 
Kopf des belgischen Pferdes gegen ein schweres Halbblutpferd auf 
mindestens 15—20 Eilogramm annehme. Eine derartige Belastung 
der Yordergliedmassen, an diesem langen Hebelarm hängend, kann 
nicht ohne Nachteile für die Leistungsfähigkeit and Ausdauer des 
Tieres sein. 

Ich komme nun zu den Hufen. Ich habe eine Anzahl Messungen 
des unteren Hufrandes, wobei ich jedoch ausgesprochene Flachhole 
vermieden habe, Torgenommen. 

Es betrug der Durchschnitt dieses Mafies Ton 15 gemessenen 
belgischen Pferden der Brauerei Ltltzschena und einiger Hengste 
des Gestüts Kreuz 54,1 cm; dagegen bei ebensoviel schweren Halb- 
blutpferden der Fostfaaiterei Leipzig und des genannten Gestüts 46,2 cm. 

Bas Gewidit einer Anzahl von Holen mit dem dazu gehörigen 
Eisen und Schienbein ohne Haut betrog beim sohweien HalMnt- 
pferde 4^, bis 5 kg, dagegen bei kaltblütigen Arbeitspferden von 
nur etwas grosserer Schwere 6 bis 7 kg. Die Hofe waren gerade 
mit dem Schienbein abgetrennt und Letzteres kann meines Erachtens 
zo diesem Zwe<d:e mitgewogen werden, da dasselbe ebenfalls wie 
der Hof an den Gliedmassen pendelt und ebenfells dorch Moskel- 
kraft vorw&rtsbewegt weiden muss. Es hSngt also dorohsohnitilioh 
ein Hehigewidit von wenigstens 2 — 8 Ffd. am untern Ende emes 
Beines des kaltblütigen Pferdes. 

H. von Nathusius sagt: „Das Pflügen im weichen Boden, 
das "Rggeok im lockern sandigen Boden ermfldet das Pferd mit 
grossen Hofen weniger, als das tief mit schmalen Hofen euitretende.^ 
Demgegenüber möchte ich anführen, dass es sowohl im lockern, 
halb trockenen, als aoch vor allem im nassen Boden einer bedeotend 
grösseren Anstrengung bedarf, den vielleieht etwas weniger tief ein- 
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gesunkenen grossen Huf aus dem nassen, klebrigen Erdreich heraus- 
zuziehen, als den kleinern. Es erfordert nach dem Adhäsionsgesetz 
eine viel grössere Kraft, einen breiten Gegenstand aus einer klebrigen 
Masse herauszuziehen, als einen schmalen. Aber der gidfisere Nach- 
teil liegt meiner Ansicht nach noch darin, dass die grossen breiten 
Hufe^ zumal im nassen Wetter und besonders wenn noch dazu 
Stalldünger auseinander gestreut ist, sich mit einer schweren Menge 
Erdreich zwischen den grossen Eisen und um die ganze Hufwand 
herum bis zur Krone beladen. Dieses Gewicht, was sehr leicht 
einige Pfund betragen kann, tritt noch dem Übergewichte der 
grossen Hufe und Eisen hinzu und somit mnss bei der langen 
Tagesarbeit eine viel grössere Ermüdung eintreten. Ich brauche 
hier nur darauf hinzuweisen, was man am eigenen Körper erf&hrt) 
wenn man in nassem tiefem Boden leicht oder ganz schwer beschnht 
ist, und kann nur mit voller Überzeugong daran festhalten, dass 
das leichtfüssige Tier überfaaopt und besonders in Terrain mit tiefem 
oder nassem Boden gegen das schwer und breitfCissige im TorteQ 
ist. Nur auf sumpfigen Wiesen kann das breithufige Pferd eveni 
weniger leiidit durch die Wiesennarbe durchbrechen. Wenn es 
dennodi durchbricht, ist es wieder schwieriger, die Gliedmaßen 
heraus za bekonmien. Jedenfalls aber ist es zweckmässig, einen nicht 
zu grossen und breiten Huf zu züchten. 

Der dritte Punkt, den ich uoch als nicht vorteilhaft für das 
belgische Pferd bezeichnete, ist ein grösserer Leibesumfang. 

Die Leibeshöhle, als Träger der wichtigen Verdauungsorgane, 
muss einen normalen Umfang haben, für diesen gibt Hoffmann 
(3, S. 209) an, dass er b'^im Arbeitspferde dem Umfange der Brust 
an der weitesten Stelle gleich kommen soll 

Ich habe bei meinen nachfolgenden Hessnngen gefunden, dass 
er stets grösser ist, als der Brustumfang, und muss demnach Pferde 
mit gleichem Brust- und Bauchum&ng schon als trainierte oder 
aber als Ausnahmen bezeichnen. Ich mOchte aber, da idi nidit 
weiss, wie Hoffmann sein Maß genommen hat, bemericen, dass 
ich bei meinen Messungen dieses Maß an der weitesten Stelle, 
etwa in der Gegend der falschen Rippen, ungefähr in der Mitte 
zwischen Vorhand und Hinterhand, genommen habe. Der Umfang 
in der Flankengegend ist kleiner. 
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In den in Betracht kommenden Werken, in welchen die mannig- 
faltigsten Messungen notiert sind, so vor allem in dem Buche von 
S. von Nathusius (7), ist dieses Maß nicht vorhanden. Ebenso 
scheint Hoff mann keine weiteren Messungen vorgenommen zu haben. 
Dieses Maß ist natürlich Schwankungen unterworfen durch Haltung 
und Fütterung, welche jedoch nach meinen Beobachtungen in den 
täglichen Differenzen nicht sehr gross ist. Nui' auf die Dauer lässt 
lieh durch systematische Regelung der Fütterung dieses Maß in 
bedeutenderem Umfange beeinflussen. Ich habe zu meinen Messungen 
immer Tiere genommen, die in gewöhnlicher regelmässiger Weise 
gehalten, gefüttert und zur Arbeit benutzt werden, und selbstredend 
keine tragenden Stuten. 

Bei meinen Beobachtungen war es mir schon länger auf- 
gefallen, dass die kaltblütigen Pferde, vor allem die belgischen, 
meistens einen bedeutenderen Bauchumfang aufwiesen, als edlere 
Pferde. Das kann aber vom Standpunkt der Leistungsfähigkeit und 
Ausdauer niemals als vorteilhaft bezeichnet werden. Ein giOBser 
Leibesumfang wird bedingt durch stärkere Fettablagerungen im 
Ünterhaut-Bindegewebe der Bauchdeoken, ferner im Gekr()86 in der 
Nierengegend, durch grössere Leber und Yerdaanngsorgane, beim 
Pferde speziell Darm mit dementsprechend grösserem Inhalte. Es 
steht dies ja auch mit den bekannten Eigenschaften des belgischen 
Pferdes, mit der grösseren Teranlagnng za starkem Fettansatz und 
mit dem Bedürfnis nach grossen Futtenationen, besonders aaoh 
fiaahfutter im Einklang, üm diese HaByerhSltnisse Uar zu stellen 
und za sehen, ob in dieser Beziehung auch tatsSchliohe Unterschiede 
zwischen den meisten Yertretem der belgischen Basse und den 
edleren Pferden bestehen, habe ich eine Anzahl Messungen selbst 
Torgenommen, die ich hier folgen lasse. loh glaubte dies am besten 
durch einen Yeigleich des Brost- mit dem Leibesomfsnge dieser 
Bassen reranschaulichen zu können. 

Aus nachstehenden Zahlen folgt ganz Uar, dass die belgischen 
Pferde einen um 13,7 em grösseren Leibesumfang im Terbiltnis 
zom Brustumfang haben, sls die edleren Pferde. Ich halte dies, 
wie schon Torher erwfihnt, für zu viel und für nachteilig. Die 
edleren Pferde haben schon rollständig genügend Bauchumfang, und 
es übersteigt dieser schon die Kormallordenmg Ton Hoffmann, 
wonach der Bauchumfang sich mit dem Bmstumfsng decken soll 
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Kaltblütige Pferde (metoteiu Belgier), 

Tab. 8. 



Lfd. 
riO. 


Basse 


Brnat- 
nmiuag 

cm 


cm 


Differenz 

cm 


BMnerkiiDgeo 


1 


Belgier 


199 


223 


24 




2 


» 


200 


220 


20 




3 


n 


197 


214 


17 


Pferde der BnuierM 


4 




209 


236 


37 


Lötzsohena 


5 


n 


210 


242 


32 




6 


n 


203 


230 


27 




7 


n 


198 


223 


25 




8 


w 


197 


221 


24 




9 


» 


206 


231 


25 


Pferde der Bspier- 


10 


» 


200 


215 


15 


fabrik Witzenhansen. 


11 




208 


230 


22 


Dieselben erlialt. fast 


12 




212 


229 


17 


keine Hearation. 


13 


Kreuzung 


208 


230 


22 




14 


Düne 


207 


224 


17 




15 


Belgier 


186 


220 


24 




16 


« 


199 


230 


31 




17 




193 


211 


18 


Ackevpf erd des Ritteir- 


18 
19 

20 
21 


M 

W i 


200 
195 
190 
199 


235 
220 
217 

997 


35 

25 
27 
28 


gutes Bischoffhausen. 
A rhpit u nur in mittal- 

jjl i iL Ii • u ut *u A44a%a^pa 

mässig. Ntimnstiiide. 


22 


W 


204 


222 


18 




23 


Shire 


217 


248 


31 




24 
25 


« 
II 


210 
215 


241 

250 


31 

35 


Hengste im Qestftt 
Kieas b. HaDe. Stark 


26 


Belgier 


212 


247 


35 


genährt 


27 


« 


223 


250 


27 




28 
29 

30 


Däne 
Belgier 


189 
195 
205 


212 
220 
242 


23 

25 ' 
37 1 


1 Pferde der Veterinir- 
j iüinik in Leipzig. 



Differenz im Durchächnitt 24,9 
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Edlere Pferde« 

Tab. 9. 



Lfd. 
JNO. 


BasBe 


Brnsfc- 

cm 


Leibes- 

^iwfn.ng 

om 


Differenz 
om 


BemerlraDgeii 


1 


Hannover., schwer 


195 


204 


9 




o 

1ml 


Ostpreusse, schwer 


208 


218 


10 




3 


Holsteiner 


204 


220 


16 




4 


» 


200 


209 


9 




5 


n 


197 


212 


15 




6 


w 


197 


206 


9 




7 


üngw 


195 


210 


15 


Pferde der Post- 


8 


HaimoTenmor 


201 


216 


15 


I haltarei Leipsig. 


9 


n 


203 


214 


11 




10 




199 


211 


12 




11 


Ostpreusse 


175 


185 


12 




12 


n 


178 


191 


13 




13 


n 


180 


195 


15 




14 


» 


181 


191 


10 




15 




197 


210 


13 




16 


EUnnoTeraner 


195 


205 


10 




17 




190 


197 


7 




18 


Os^rensse 


182 


196 


14 


Pferde der 


19 




185 


198 


13 


Zigarrenfabrik 


20 


HolUUider 


192 


202 


10 


Engelhardt &(}o. 


21 


Bngl. Halbblut 


195 


205 


10 


Witzenhausen 


22 


Oldenbuiger 


206 


222 


16 




23 


Os^rensse 


% IVB 

175 


190 


15 




24 


Holsteiner 


185 


199 


14 




25 


Ostpreuss. Russe 


180 


196 


16 




26 


Ostpreusse, edel 


177 


187 


10 




27 


n 


183 


196 


13 




28 


Holsteixier 


183 


195 


12 




29 




196 


209 


13 




30 


[ Ostfriese 


180 ' 


189 


9 





Düfetens im BniohBOfanitt 12,2 
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Des beste Beweis für die Überflüssigkeit and Unzweckmässigkeit 
eines grossen Leibesamfangs ist ja das Trainieren. Bei der harten 
täglichen Arbeit, sowohl in Schnelligkeit als auch in ausdauernder 
Kraft! eistong, werden die Tiere schlanker im Leibesumfang. Wissen 
wir doch von uns selbst, dass der Mensch zu grösseren körperlichen 
Leistungen keinen Leibesballast haben darf, und liegt es doch klar 
auf der Hand, dass nach meinen obigen Feststellungen bei einem 
Mehrumfang der Bauchhöhle der belgischen Pferde von ungefähr 
13 cm ein viel grösseres Gewicht in dieser zu schleppen ist. Dieser 
Zustand hat noch eine grössere Bedeutung, da doch dieses Gewicht 
in der Mitte der swisohen Vorder- und Hinterextremititen ans- 
geqpannten Wirbelsäule ao^hängt ist 

Anf diese Torstehend besproohtfien Yerbfiltnisse, den schweren 
Hals und die sdiweren Hufe, den grösseren Inhalt der Bauch- 
höhle und TieUeicht no(^ die nicht erwfihnte schwere Haut der kalt- 
blütigen Pferde, muss ich eine Bedeutung legen und zwar insofern, als 
das Gewicht der kaltblfitigen Pferde durch sie, als niohtsleiBtende ttber- 
fltisBige Massen, oft bedeutend erhöht wird. So haben denn belgische 
Pferde nach meiner Beobachtung durch diese Momente sehr leicht, 
ich glaube nicht zu hoch zu greifen, ein Mehrgewicht von, sagra 
wir, 40 — 50 kg gegenliber einem schweren edleren Pferde, welches 
jedoch in den für die Leistungsfilhigkeit wichtigen Maßen der 
■ Schenkel, Eruppe und des Brustumfanges dem schweren ksltblütigen 
gar nicht nadisteht 

Ich muss bei diesen Punkten grade auf ein Beispiel von 
S. Kathusins (7, S. 59) zurückgreifen. Bei diesem Beispiel, 
durch welches der genannte Yerfasser zeigen will, dass das Eöipei^ 
gewicht, d. h. eigentlich die Eörpersubstsnz des edlen Pferdes nicht 
schwerer ist als die der kaltblütigen Pferde, stellt er einen Trakehner 
Halbbluthengst mit einem Ardenner Hengst in Vergleich. Die MaAe 
in Brostumfeng, Tiefe und Breite nnd ziemlich dieselben oder 
kompensieren sidi. So kann man die grössere Brnsttiefe des 
Trakehnoa mit dsat um einige Zentimeter grOssoen Br^te des 
. Ardenners wohl als ausgegli<ien betrachten. Der Halbbluthengst 
ist nun aber 14 cm höher und was Tor allem wichtig ist, 13 cm 
länger. Hiemach müsste nun derselbe doch mindestens so schwer, 
ja sogar schwerer sein, als der Ardenner Hengst. Er ist aber nach 
dem angegebenen Beispiel in der Tat 50 kg oder 100 Pfund leichter 

3 
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als der Ardenner. Also, schliesst und lässt v. Nathusius schliessen, 
ist es mit der angeblichen schwereren, d. h. spezifisch schwereren 
Körpermasse der edleren Pferde nichts, zumal, wie er am Schlüsse 
des Kapitels sagt, dio Maße für den edlen günstiger lagen, das 
Gewicht dagegen günstiger für den Ardenner ausgefallen ist Ich 
sage hier nun: das grössere Gewicht des Ardenners liegt in ganz 
natürlichen Verhältnissen begründet, die ich vorher besprochen habe; 
und von Nathusius sagt selbst an anderer Stelle dieses Kapitels: 

,^abei ist aber zu bedenken, dass der schwere Hals und Eopf 
und die stärkeren Beine in den Maßen beim Schweren nicht be- 
rücksichtigt sind, es kann also sein Gewicht nicht sonderlich auf- 
fallen/^ Gans liobtig: in diesen Funkten und wahrscheinlich auch 
noch in dem von mir festgestellten grossem Leibesumfang der kalt- 
bl&tigen Pferde ist nur das Mehrgewicht von 1 Zentner zu suchen. 
Nur was die erwähnten schweren Beine anbelangt, möchte ich nach 
meinen Messungen weniger annehmen, dass die Muskelpartieen am 
Yorarm und üntersohenkel bei dem doch immerhin schon schweren 
Halbblut weniger sorOckblieben, als dass vielmehr die untere Partie 
der Beine» Ton der Yorderfnssworzel und Tom. Sprunggelenk ab- 
wfirts, q»ezieU die Hufe beim Ardenner sohwerer waren. 

Kurs möchte ich, bevor dieser Funkt yerlassen wird, nochmals 
betonettf dass hauptsäohliob durch grosse Sohwere von Kopf, Hsls, 
Hufe und Banchinhalt grössere Gewichte bei den kaltbltttigen Pferden 
herbeigeführt werden. Femer daas, da diese Teile fOr die Arbeits- 
leistung keine Bedeutung haben, sondern nur auf Kosten anderer 
Muskelkraft getragen resp. bewegt werden, für die Gesamtleistung 
und Ausdauer nidit Torteilhaft sein können. 

Einen wesentliohen Anteil an der Ausdauer und Leistung 
eines Tieres nehmen aber noch Hers und Lunge. In ihnen ist die 
Hauptquelle der Eraftleistang zu suchen. Bei gleieher und ge- 
nflgender Nahrungsaufnahme, bei guter Beschaffenheit der wichtigsten 
Yerdauungsorgane und des Körperbaues muss dasjenige Fferd, 
welches mit dem grösseren leistongsfübigeren Herzen und mit der 
grösseren und xespiratorisoh hochwertigeren Lunge ausgestattet ist, 
das ausdauerndere sein. 

Es ist ja nun ziemlich bekannt und auch durch mehifaobe 
Beobachtungen und einzelne Wägungen von Heizen bestätigt, dass 
die edlen Pferde gegenüber den schweren Arbeitspferden zum 
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mindesten relatiT ein grösseres Herzgewicht haben. So sind Yor allem 
in der Abhandlung von Endlich (10, S. 9, 10, 11) ,,über physiologische 
Unterschiede edler und schwerer Pferde^^ Angaben hierüber gemacht 

Unter anderm über Heizgewichte im allgemeinen ohne ntthere 
Angaben Ton Basse und Schwere. So z. B. nach Colins ein Ge- 
wicht von 0,7—4 kg, nach Hering und Müller 3—4 kg, nach 
Schwarsnecker (4, S. 180) haben schwere Pfieide dnrohsohnittlioh 
4—4,5 kg, dagegen Yollblutpferde 6,5 kg und mehr Hersgewicht 
Nach Ellinger hatten 3 Halbblutwallaohe doichsehniitlich 3510 gr, 
dagegen 8 schwere Arbeitspferde nur 2771 Her^wicht (Letzteres 
scheint mir auffallend wenig.) Die bekannten Tatsachen und An- 
gaben über die Herzgewichte einiger Bennpfeide wie Eklipse mit 
7 kg und Hellenns mit 0,62 sprechen doch ein wichtiges Wort in 
diesem Punkte, obgleich dieselben individuelle Ausnahmen darstellen. 

Im Ansdiluss an die Hengewichte geht Bndlich dann auf 
die Blutmengen Ton edlen und schweren Pferden über und führt 
auch hier TerBchiedenes an, wonach die grossere, wenigstens relatiy 
grOsseie Blutmenge bei den edlem Pferden Yorhanden ist Die 
Gesamtblutmenge eines Körpers ist ziemlich schwierig festzustellen. 
Biese steht aber allgemein im engsten Zusammenhang mit der 
GrOsse und Schwere des Herzens, vor allem aber mit der Kapazitit 
der Herzkammern, da das grössere Fassungsvermögen der Kammern 
auch eine grössere Blutmenge im Gefolge haben mus& Meine 
Untersuchungen über die Eassongskraft der Tentrik^ führten zu 
keinem Besultat, da die Herzen der geschlachteten Pferde aOe in 
einem systolischen Zustande waren. 

Ich nahm an einer Anzahl gewöhnlicher kaltUütiger Pferde 
und einer solchen Ton mehr edlen, aber meist nur leichten Pferden 
Untersuchungen und Wägungen Ton Herzen und Lungen vor. 
Die Feststellungen habe ich am Leipziger Schlachthofe vorge- 
nommen und selbst hier stand mir leider auch noch nicht das 
wünschenswerte Material in der betreffenden Zeit zur Yerfügung, 
speziell waren die warmblütigen Pferde meist nicht edel genug und 
auch zu leicht, um oineu leichteren Vergleich zur Hand zu haben. 
Unter Berücksichtigung der Lobendgewichtsiinterschiede lässt die 
nachfulgende Tabelle doch bestimmte Schlüsse zu und bedeutende 
Unterschiede erkennen. Ich lasse nun in den beiden nachstehenden 
Tabellen die Gewichte von 22 Herzen und Lungen folgen. 
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Kaltbiatige Pferde. 
Tabelle 10. 



Na 


Basse 


Gcwirht 
(uugeiäar) 


Gewicht 

des 
ilerzens 


Gewicht 
der 
Lunge 

kB 


Bemeiinuigen 


1 


UauQ 






7 1 


otan dampog 


2 


Arbeitspferd, gew. 


13 -13 V, « 


4,7 


7,2 


3 


Dane (leicht) 


10 „ 


4,25 


5,2 




4 


Däne 


12-13 „ 


4,1 


7.2 


Stark dämpfig 


5 


Arbeitspferd, schwer 


13-U „ 


4,5 


8,5 




6 




13—14 „ 


4,8 


7,7 








13-13V, „ 


3,75 


6,5 




8 


Däne 


12V,-13 „ 


3,9 


5,8 




9 


Arbeispferd, Belgier 


13V.— 14 " 


4.8 


6,9 




10 




14V,-15 „ 


5,1 


7,3 






Darchschoitt 


ca. 121/, /tr. 
(12,55) 


4,3 


6,8 





Warmblfitige Pferde (zum Teil wenig edel). 

TabeUe 11. 



No. 


Basse 


Gewicht 
(ongeflUir) 


Gewicht 
des Hürztiüs 

kf 


Gewicht 
der Lunge 

kg 


X 


Ostprensse (La n d p f • ' nli 


S-0 Ztr. 


3,6 


6,1 


2 


Hannoveraner LandschJag 


10-11 „ 


4,6 


7,6 


3 


Ostpreusse, leicht 


7-8 


3,2 


4,3 


4 




9-10 „ 


3,6 


5,5 


5 


Arab.-Eügl. (edl. Hengst) 


8-8 „ 


4,1 


5,2 


6 


Os^reusse, edel 


8—81/8 „ 


3,8 


6,6 


7 


OstpretiBBe, Hengst 


9V,-10 „ 


6,1 


5,6 


8 


Ostpreusse (Landpferd) 


9-9V, « 


3,6 


4,6 


9 


Ostpreusse 


8-8V, „ 


5,1 


6,9 


10 




8V.-9 » 


4,0 


6.2 


11 


Holsteiner 


12-12V, „ 


5,1 


5,8 


12 


n 


11V,-12 „ 


4,8 


7,5 


Durciisclmitt ca. 9 Ztr. 

(8,95) 


4,21 


5,9 
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Aus diesen beiden Tabellen geht deuiUoh hervor, dass das 
Gewicht des Herzens bei den zur Verfügung gewesenen ganz leichten 
und grösstenteils nicht genügend edlen Pferden bei einem Minder- 
Lebendgewicht Ton 3 Ys Zentnern gegen das Durchschnittsgewicht 
der Heizen der kaltblütigen Pferde kaum zordcikgeblieben ist: 
4,3 gegen 4,2. 

Da es klar auf der Hand liegt, dass ein Pferd von 13 oder 
14 Zentnern ein absolut schwereres Herz haben muss, als ein 
8 Zentner scbweros» so trage ich kein Bedenken zu behaupten, was 
auch meine Zusammenstellung bestätigt, dass, falls ich schwereres, 
wirklich edleres Material, welches jedoch nicht als Lnzuspifeide 
danemd im Stalle stehen darf, sondern auch Arbeit leisten mnss, 
zur Hand hatte, dieses im Heizgewloht bedeutend den kaltblütigen 
überlegen wto. 

Was die bekannte Aushildnng nnd Veigrössernng des Heraens 
dnieh angestrengte Arbeit anbelangt, so möchte ieh sagen, dass bei 
den sdiweren kalMütigen Pferden sich vielleicht eher eine Arbeits- 
hypertrophie des Herzens einstellt, als bei einem grossen Teil der 
edlen Pferde, misgenommen in den Provinzen, in welchen letztere 
nicht nni als Lnxnspfeide, sondern anch als Gebrauchspferde volle 
Yerwendnng finden. Mit dem grSssem IVuasnngsvermögen des Yen- 
tiikels wird eine grössere Menge Blnt bei jeder Herzkontraktion in 
die Aorta befördert^ nnd mit der Grösse des Heizens mnss auch 
die Blntmenge nnd auch die einzelne Pnlswelle im Zusammenhang 
stehen, wenn man von pathologisohen Zustünden absieht Es ist ja 
auch genügend bekannt, dass die Pulszahl der edlen Pferde geringer 
ist, dass die Herzkontraktionen Ifinger andauern und eine viel 
grössere und Ifingere Pnlswelle ansteht. 

Ich mnss hier auf eine Bemeikung Endlich's (10, S. 36) 
eingehen. Er führt an, dass mitunter belgische Pferde mit 40 
Pulsen einen ebenso kififtigen Schlag Temehmen Hessen als die 
Mehrzahl der Vollblüter mit 30 Kontraktionen. Anderorseits sagt 
er weiter, sind mir Pferde mit weniger gut hörbarem Heizsehlage 
bei TdbSltnismSssig geringer Herzfrequenz begegnet Ich wUl darauf 
erwidern, dass der schnellere Puls stets kürzer und mehr stossweise 
erfolgt und somit sehr leicht dem Nichtarzt als kräftig vorkommen 
kann. Es liegt aber gerade die Ueberlegenheit, das Kraftvolle im 
Pulse des edlem Pferdes, in der ruhigen, länger andauernden Kon- 
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traktion mit der darauffolgenden mächtigen langen Piilswelle: in- 
folgedessen gibt der Herzschlag auch durchaus nicht einen be- 
sonders lauten oder pochenden Ton von sich. 

In den beiden Tabellen habe ich auch gleichzeitig die Lungen- 
gewichte angeführt Das Durchschnittsgewicht der Lungen der 
wannblütigen Pferde ist 5,9, also rund 6 kg, gegenüber 6,9 kg 
bei den BV^ Ztr. schwereren kaltblütigen Pferden. I>er Unterschied 
ist ziemlich gering und in Anbetracht der Körpergewichtsdifferems 
würde auch hier sicherlich bei gleichem Gewicht die grössere und 
etwas schwerere Lunge hm. den warmblütigen Pferden zu finden 
sein. Bei diesen Wägungen habe ich noch eine Beobachtung ge- 
macht, die ich nicht als ganz zufällig finden kann. 

Die Funktion der Lunge ist eine total andere als die des 
Heizens. Das Herz hat Kraft zu leisten; bei der Lunge hingegen 
kommt es auf die Feinheit der histologischen Einriohtong an. Ss 
mnsB ein feines Alyeolargewebe mit grosser Elastusit&t und ein gut 
- entwickeltes OefKsssjstem bis zn den Kapillaren hin vorhanden 
sein. ESne grobe interstitielle Stütesobstanz, reichliches Binde- 
gewebe kann 9xuAl hier nur von Nachteil sein. Das Gewicht der 
Lunge wird allerdings dadurch Termehrt; aber die Dehnbarkeit und 
Yor allem die Betraktion bei der Ausatmung kann nur durch ein 
feines Gewebe mit vielen elastischen Fasern in vollem Masse erfolgen. 

Es waren nun mehrere der Lungen der kaltblütigen Pferde 
noch lange Zeit nach der Herausnahme nicht in dem Masse kolla- 
biert, wie die meisten Lungen der edleren Pferde. Sie behielten 
iSngere Zeit eine grössere Ausdehnung und fühlten sieh auch fester 
und derber an, abgesehen von den zwei stark dämpfigen Lungen 
No. 1 und 4 der Tabelle 10. Hierbei zeigten auch die Pferde im 
Stande der Buhe sdion hochgradige Erscheinungen der Dämpfigkeit 
Aber auch bei den vorerwähnten Lungen waren, wemi auch in ge- 
ringerem Grade, emphysematische und vor allem indurative Yer- 
änderungen vorhanden. Da aber diese Lungen ein ziemlich hohes 
Gewicht hatten und rein emphjsematSee Lungen, wie Kitt (11, 
JL Bd., S. 234) nach den Untersuchungen von St 0mm er angibt, 
bedeutend leicditer sind als gesunde» so konnten hier nur mehr 
indurative Veränderungen, Bindegewebsvermehrung mit verminderter 
Elastizität, vorliegen, die sich meist aus dem chronischen Bronchial- 
katarrh entwickelten. Stömmer sagt auch nach Eitt (11, Bd. II, 



Digitized by Google 



39 



8. 282), dasB man das Langmempl^Beiii des Pferdes gendesa als 
eine BerniBkzankheit beseSohneii kann. Da die Langen der wann- 
blUügen Pferde (Tkibelle 11) dagegen fast alle in korm Zeit gnt 
koUalnert waim, sich we&oh und «MaH anfühlten, so moss ich die 
LnngenTeiindeningen mit ihren astitmatisohen Folgen bei den edlen 
Pferden als selten betraohton. Die waimbllitigen Pferde hatten 
dabei noch meist ein höheres Alter als die kaltbltttigen, worauf ich 
eingehen werde. Astfamatische Zustfinde auf der Basis Ton Lungen- 
nnd Herdeiden kommen aber auch nach meiner Beobachtung Ofteis 
bei kaltblütigen Pferden vor, dagegen Tiel seltener bei waimbilUigen. 

Ich mikdite bei diesem Ka{dtel aber noch dne Beobachtung 
feeäegen : Der Ueine edle anbisch-eng^ische Hengst Ko. 5, Tabelle 1 1* 
hatte nadi genauen und wiederholten Feststellungen eine Puls- 
frequens Ton 24^ und kaum 7 Atenusllge in der Minute. Es ist 
die Zahl 24 wohl kaum einmal beobachtet und kaum 7 Atemzüge 
ist auch wohl die unterste Qxense. Es spricht dies aber wieder so 
ledit fOr die hohe YoUkommenhelt des Zidndaticns- und BeqiRiraäons- 
appaiates der ganz edlen Pferde. 

Für meine Feststellung, die loh nur an getöteten Pferden 
machen konnte, hatte ich, wie schon erwähnt, bei den warmblütigen 
Pferden nicht das gewünschte Material zur Verfügung. Dennoch 
aber werden die Tabellen in Anbetracht der grossen Gewichtsunter- 
schiede die Überlegenheit der warmblütigen Pferde deutlich dartun. 

Mit der Ausdauer und Leistung eines Gebrauchspferdes steht 
aber auch die Frage nach dem durchschnittlich erreichbaren Alter 
und nach der Zeit der ersten Gebrauchsfäbigkeit in engem Zusammen- 
hang. Das Letztere ist ziemlich gleichbedeutend mit der viel er- 
wähnten Frühreife. Das kaltblütige und speziell das belgische Pferd 
ist frühreif, wie jedes Pferd einer anderen Rasse durch gesteigerte 
Hochzucht, durch starke Ernährung von Jugend auf und früher 
allmählicher Arbeitsleistung frühreifer wird. So habe ich öfter Ge- 
legenheit gehabt zu beobachten, dass ziemlich edle Halbblutpferde 
durch eine stärkere Ernährung in den beiden ersten Jahren, so vor 
allem durch längere Verabreichung von Milch und dicker Milch 
nach dem Absetzen, durch Mehlschlempe und reichliches Kömer- 
futter bei nur wenig Weidegang in den Sommermonaten, sich be- 
deutend frühreifer gestalteten, gegenüber den meist mit mehr Weide- 
gang extensiver angezogenen warmblütigen Pferden der norddeutschen 
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und vor allem der östlichen Zuchtgebiete. Anderseits sah ich belgi- 
sche Pferde in schlechter Haltung sich viel später entwickeln. 

Nach den Beobachtungen von Mickley (Ellenbei^er-Schtitz'sche 
Jahresberichte, 12, S. 209) tritt die Vollendung der Skelettbildung 
bei edlem Halbblut in Trakehnen (Fuchsherde) mit dem 3., in Beber- 
beck schon mit dem 2. Jahre ein. Mickley gibt als Grund an, dass 
in Beberbeck mehr englisches Blut verwendet wurde. 

"Wahrscheinlich sind auch die Bodenverhältnisse in Beberbeck 
besser als in Trakehnen. Demnach bezeichnet er das Halbblut, und 
auch mit Recht, nicht mehr als spätreif. 

Was die frühere Gebrauchsfähigkeit des belgischen Pferdes, 
auf die ja ein so grosser Wert von vielen Seiten bei den Anregungen 
für die Kaltblutzucht gelegt wird, anbelangt, so muss ich sagen, 
dass der Zeitunterschied zwischen der Anspannungsfähigkeit der 
kaltblütigen und der schweren Halbblutpferde und Landschläge 
Norddentschlands, sofern diese nicht knapp und extensiv aufgezogen 
werden, was ja vielfach der Fall ist, gar nicht sehr gross ist. 

Das kaltblütige Pferd wird eigentlich meist mit 27» Jahren 
angespannt, wenn dies früher erfolgt, so ist die Arbeitsleistung 
jedenfalls gering und geflohieht dies vielleicht nicht zum Yorteil 
der Tiere. Ein mässiger und TOisichtiger Gebrauch ist auch noch 
mit 2^9 Jahren nötig. Demgegenüber habe ich vielfach beobachtet, 
und in meiner früherer Tätigkeit habe ich selbst kräftige hannover- 
sche oder friesische Pferde mit 27, Jahren zur leichten Feldarbeit 
angespannt, welche mit stark 3 Jahren in der Feldarbeit ihren 
Platz ausfüllten. Dieselben kamen sogar meist mit l^/^ oder 2 Jahren 
aus den Zuchtgebieten als ganz mässig genährte Handelsfohlen an. 
Ich kann demnach den üntersohied in der früheren Arbeitsfähigkeit 
der kaltblütigen und schweren warmblütigen Pferde im Duich- 
schnitt nicht höher als ein reichliches halbes Jahr bezeichnen. 

Endlich (10, S. 26) sagt, dass dnioh die Axbeit das Eöipei^ 
wachstom gehemmt wiid. Dem kann ich nidit beitreten, ich halte 
eine mSssige Übong and Aibeit für die Entwicklung des Oiganismas 
fOr vorteilhaft, nur bei übermässiger, unvemttnfiiger Anstrengung 
wttxde meines Eraehtens die Entwicklung zurftdkbleiben. 

Es handelt sich nun weiter darum, festzustellen, ob die extreme 
Frühreife wirklich ein so grosser Yorteil ist, wie er oft hingeetellt 
wird. Das frühreife Pferd ist fOr den auf den Yei^uf Züchtenden 



Digitized by Google 



41 



zweifellos ein Vorteil, da er in der Lage ist, das Tier vielleicht ein 
Jahr früher vollwertig abzasetzen. Es ist aber auch hier nicht 
alles Gold was glänzt Die viel höheren Emährungskosten werden 
meistens nicht gerechnet und müssten hier schon abgerechnet werden. 
Für denjenigen aber, der seine Pferde brauchen und verbrauchen 
will, ist nach meinem Dafürhalten . eine kräftige, aber nicht zu 
mastige Emähnmg, ein etwas laagstmeres Ausreifen des KSrpeis 
am Flatae. 

Alle hochgezogenen, stark mastfiUiigen, frühreifen Tiere leiden 
sehr leioht Binbusse an 'WideistandsfiUiigkeit, an Lebensenergie, 
die Foripflanaangsfähigkeit und die Lebenszähigkeit werden ungünstig 
beeinflosst Es ist ja bekannt, dass die Gesohlechtsfonktion der 
schweren 'Kaltblüter meistens viel Mher erlischt als beim Halbblut, 
und erst recht bei ToUbln^Kfierden. Sohwarznecker (4, 3. 392) 
gibt diese Zeit auf 15 bis 16 Jahre für KaltblnfhengstB an. Im 
Gestüt Ereuz wurde mir die DorohschnittBzeit der Endsebaft des 
Beckens bei den schweren Hengsten mit dem 14. bis 16. Jahre an- 
gegeben, wogegen die meisten Halbblnthengste dort bis über 20 Jahre 
hinaus decken. Graf Lehndorff führt in seinem Handbuch fCtr 
Pferdezüchter 52 Yollbluthengste auf, die im Alter von 25 — 33 
Jahren noch docktoD. 

Auch das höhere Durchschnittsalter der schwer arbeitenden 
warmblütigen Pferde im allgemeinen ist wohlbekannt Um auch 
hier einige positive Zahlen zu bringen, habe ich an einer Anzahl 
kaltblütiger und warmblütiger Pferde, die in I^ipzig zur Schlachtung 
kamen, Altersbestimmungen vorgenommen. Wenn auch die Zahl 
nicht gross ist und in höherem Alter dieses nur annähernd zu be- 
stimmen ist, 80 bieten die Befunde doch einen Beitrag zur Kenntnis 
der AltersTerhftltniflaft. 

Ton 14 kaltblütigen, zum Teil nicht einmal besonders schweren 
Pferden waren 

8 Stück unter 14 Jahren (davon 3 nicht über 12 Jahre), 
8 „ 14—18 Jahre, 

2 „ etwa 18—20 Jahre (leichtere Dinen) alt 

Von 18 warmblutigen, zum Teil edlen Pferden waren dagegen 
12 Stück über 20 Jahre 

6 „ etwa 16—20 Jahre, nicht unter 15 Jahre alt. 
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Bei diesen 32 mehr oder weniger abgenutzten Pferden ist 
demnach ein bedeutend höheres Alter bei den warmblütigen Pferden 
zu finden. Es steht nun doch meiner Ansicht nach der Vorteil 
einer kurzen Zeit der grösseren Frühreife, ganz abgesehen von 
sonstigen Nachteilen, die damit im Zusammenhang stehen, in keinem 
Verhältnis zu den Nachteilen, die duich die frühere Abnatsong 
gegenüber edleren Pferden bestehen. 

Ich glaube durch die ESrÖrterung einer Reihe von wichtigen 
Punkten gezeigt zu haben, dass Ausdauer und Leistungsfähigkeit 
bei den warmblütigen Pferden in erhöhtem Masse Torhanden sind. 

Femer möchte ich noch die Emährungsverhältnisse der kalt- 
blütigen Pferde berühren. So sagt Hoesch (1, S. 29): „Man muss 
Bich doch darüber im klaren bleiben, dass die Futtermasse, die ein 
heran wachsende« Kaltblut bis zum Stillstand der heftigen Ent- 
wicklung, also zom vollendeten vierten Lebensjahr braucht, ganz 
wesentlich den Bedarf eines leichteren Wannblntee fibersteigi*^ Das 
kaltblütige Pferd ist in der Tat ein tenrer Koetginger und ich schätze 
es, ^aube ich, durchaus nicht za hoch, wenn ich die Knftfnttomtion 
des ToUendeten sehweien Belgiers von 14 — 15 Ztr^ Ton no<di 
sdiweteron will ich sogar absehen, in der harten Arbeit» gegenüber 
einem etwas leichteren, edler gezogenen, etwa 13 Ztr. schweren 
Gebranchspferde, einem Pferde in meinem Sinne, auf täglich 5 Pfd. 
hdher annehme. Es f&ttem Tersohiedene Betriebe, Brauereien und 
der^eiohen, an schwere Belgier 26 Pfmid Hisfer. Dem gegenüber 
sehe ich ffir das Torher Ton nur angeführte leichtere Pferd 20 Pfand 
Eömerfatter als höchste Sation, auch bei schwersten Arbeiten. 
Dazu kommt noch eine etwas grössere Henration, die ich nnberiick- 
siobtigt lassen wilL Das Eraftfntter zu 7 Ffg. gerechnet, Terbraucht 
dies Pferd schon im Jahre 125—130 Hark mehr als ein mitlleres 
Pferd, was dieselbe Arbeit leistet Ich i^nbe, dass dieser Punkt 
ffir einen grossen Betrieb recht beachtenswert ist 



Digitized by Google 



48 



4^ Tcaperameiit 

Tempaament and Konstitation siiid Begriffe, die sich memlioh 
decken und nur getrennt weiden kennen doreh die Tenbhiedenen 
Definitionen dieser Worte. Dieokerhoff (18, & 10) sagt: Wählend 
man im Altertum die Gesamtkonstitation des tierischen KOipers 
als Temperament beseichnete nnd in die vier Gmppen des sangolnl» 
sehen, cholerischen, phlegmatischen nnd melancholiscfaen Temperamts 
trennte, hat man si<Ä seit lange gewdhnt, als Temperament die ali- 
gemeinen Beaehongen dee Selbstbewosstseins rar Anssenwelt ra 
bezeichnen. Demnach ist Temperament das dnrchsohnittliche oder 
gewöhnliche psychische Verhalten des Tieres gegenl&ber den üin- 
drOcken, Welche doreh die Sinnesorgane aar Ferzeption kommen. 

Er sagt weiter: „Temperament ist ein speaieller Teil der 
Eonstitation.** Er bringt somit die üisache und Yersdiiedenartigkeit dee 
Temperamentes Yomehmlich mit der zerebralen Tätigkeit nnd Efthig- 
keit eines Tieres in Zosammenhang nnd will deshalb begrifflich 
Temperament von Eonstitation getrennt haben. 

Demgegentlber iasst Schütz (14, S. 13/15) Temperament und 
Eonstitation in seiner interessanten Abhandlung über Konstitation 
als gleichwertig auf und sagt: Wir benutzen an Stelle des Wortes 
Temperament den Ausdruck Konstitution, weil er klarer ist An 
Stelle der Temperamente haben wir jetzt die Lehre von den indi- 
viduellen Verschiedenheiten nach der anatomischen Einrichtung. 
An Stelle der Säfte sind die üewebe getreten. Schutz knüpft mit 
Recht die Leistungen, Fähigkeiten und somit das Verhalten des 
Gesamtorganisraus an die Beschaffenheit und Funktion der einzelnen 
Teile, an die Organe und ihr Verhalten untereinander. Ich möchte 
hierzu noch anführen, dass es doch klar ist, dass wir die Ursache 
sowohl für das was wir als Konstitution, wie als Temperament be- 
zeichnen, zu suchen haben in der anatomischen Beschaffenheit, in 
der daraus resultierenden physiologischen Funktion der sämtlichen 
Körperorgane und ihrem Verhalten untereinander. Zu diesen gehört 
auch das Gehirn. Da aber in der Hippologie der Ausdruck Tempera- 
ment gebräuchlicher ist, so will ich denselben, um Missverstäudnisse 
zu vermeiden, beibehalten. 

Als letzte Eigenschaft eines gutes ländlichen Gebrauchspferdes 
führt Hoesch (1, S. 2) an: „Genügendes Temperament"'. Er hält 
diese Eigenschaft zweifellos für ein wertvolles und notwendiges 
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Erfordernis; denn nicht nur das leichtere Pferd für schnellere Gang- 
arten, für Reit- und Wagen dienst, Bondem auch der Bchwereie 
Arbeiter in der Torwiegenden Schrittbewegung bedarf des genügenden 
Temperamentes, um seine harte Arbeit Tom frühen Morgen bis 
späten Abend gleichmässig und unverdrossen ohne viele Antriebe 
zu leisten. Grade durch diese sohätsbare Eigenschaft wird ein 
solches Tier zur Freude seines Führers und Besitzers. Dieckerhof f 
(13, 8. 10) sagt: „Bei Unterscheidung der Temperamente hat man 
von dem ünteiscfaiede zwischen Lnst und Unlust (Lebhaftigkeit und 
Tdigheit) auszogehen und somit hauptsächlich ein lebhaftes und 
trlges Temperament an anteiBoheiden*^ Das erstere kommt sicher- 
lich dem warmblütigen mehr zo, das letztere im allgemeinen dem 
kaltblütigen, wenn ich auch gern einräumen will, dass hier indi- 
Tiduelle Untorsohiede vorkommen. Dss trägere Wesen der Kalt- 
blüter ist aber begründet in dem voilier yon mir Abgehandelten, 
in den ungünstigeren anatomischen Yerhältnissen und den weniger 
Tollkommenen physiologisohen Yenichtungen TerBchiedener Organe. 
Das lebhafte Temperament der edlen Pferd» resultiisrt anderseits 
aus besten snatomisohen und physiologisohen £inricfatungen; es 
ist sozusagen ein hacmonisdiee Firn an allgemeiner Energie, an 
kdrperlicher, sowie an geistiger, Torfaanden. Die letztere muss 
aber notwendig au<di mit einer grösseren Intelligenz, mit einer 
giüsseren Ctohimtätigkeit Torbunden sein. 

Die geistigen Fähigkeiten der ISere steigen in erster Linie mit 
der (jMsbc des (Gehirns, speziell der Hemisphären des Grosshinu. 
Ausserdem noch mit der Tiefs und Zahl der Hirnwindungen und 
mit der Dicke der grauen Substanz (Münk 9, S. 417). So steigt 
nach Ifunk das Verhältnis des Himgewichtes zum Körpergewicht 
vom Hecht 1 : 1300 bis zum Henschen 1 : 30. Beim Pferd gibt 
er dieses Yerhältnis 1 : 540 an. üm nun zu sehen, ob vielleieht 
zwischen den Gehirnen der kaltblütigen und warmblütigen Pferde 
nennenswerte (Gewichtsunterschiede bestehen, habe ich eine Anzahl 
(jlehime gewogen, und zwar mit folgenden Besultaten: 

Yon 13 warmblütigen Pferden mit einem Durchschnittsgewicht 
von 996, also rund 1000 Pfund, betrug das Durchschnittsgewicht 
der Hirne 615,15 g. Von 10 kaltblütigen Pferden mit einem 
Durchschnittsgewicht von 12 550 Pfund betrug dagegen das Geh im- 
gewicht im Durchschnitt ül0,2 g. Hiemach ist das üehiru der 
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über 2 Zentner schweren, kaLtblötigen Pferde 5 g leichter als das 
der warmblütigen. Ich hatte von yomherein keine grossen Gewichts- 
differenzen erwartet und ist auch in derselben Spezies nichts zu er^ 
warten, aber unter Berücksichtigung des Gewichtes ist der Unter« 
schied immerhin ein nennenswerter. Es würde also die all- 
gemeine Annahme der 'grösseren Intelligenz der edleren Pferde 
schon best&tigen, trotzdem die meisten dieser Tiere nicht einmal 
Anspruch auf besonderen Adel machen konnten. Im übrigen ist es 
für mich nnd auch wahrscheinlich für viele andere noch, die Ge- 
legenheit hatten, Vertreter der beiden Gruppen nebeneinander selbst 
zn gebrauchen und ihre I^hi^eiten zu beobachten, eine feststehende 
Tatsache, dass die warmblütigen Pferde klüger sind. Der beste 
Beweis hierfür, dass sie bei ungeschickter und roher Behsndlnng 
Tor allem beim Anspsnnen oder auch sonst empfindlhdier sind, dass 
sie, wie jedes intelligentere Geschöpf, nicht geneigt sind, sich alles 
ge&Uen zu Isssen, dass sie sogar widersätzlich werden. Insofern 
sddigt hier mandimal die gute Eigenschaft zum Bösen um. Bs 
ist dies allerdings ein Punkt, auf den Rücksicht genommen werden 
muss und nicht zum Vorteil der warmblütigen Bassen anzusehen 
ist Es gilt dies aber hauptsächlich nur für die ganz edlen, 
leichten Pferde; die schwereren Halbblu^ferde sind schon ruhiger 
und lassen sich ohne Schwierigkeiten, wie*schwere Pferde, anspannen. 
Wenn aber speraell beim Anlernen eine einigermassen remünftige 
und Torschriftsmfissige Behandlung stattfindet, so ist der junge 
Schüler doch gans folgsam und bald sehr danU>ar; vermöge seiner 
Klugheit und seiner grösseren körperlichen Gewandtheit wird er bald 
ein geschickter und munterer Arbeiter und der Liebling seines 
Führers. Der von manchen Seiten eingewendeten XJnbrauohbarkeit 
unseres heutigen Afbeiterpersonals für das edle Pferd kann ich 
keine allzugrosse Bedeutung beilegen. Es bestehen zweifellos, 
namentlich für den Grossbetrieb, in dieser Hin8i<dit Schwierigkeiten; 
aber meines Erachtens wird die Ungeschicklichkeit und ,Tor allem 
die Dnachtsamkdt der Leute lediglich durdi die Eigenschaften des 
schweren kaltblütigen Pferdes, durch Trägheit, SchwerfiUligkeit und 
TaiJnahmslosigkeit gegen alle luaseren Vorgänge ausgebildet Sobald 
der betreffende Führer tou Tomher^ weiaa, dass er es mit emem 
temperamentrolleren, aufmerksameren Tier zu tun hat, wird er auch 
gleich achtsamer, und wird sich bei einiger 'Unterweisung alsbald 
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mit der Handhabung dieser Tiere abfinden. Den besten Beweis 
bieiför haben wir in den rerschiedenen Provinzen des Nordens 
und Ostens. Im übrigen kommt dieser Ponkt, wie ich voifaer sohon 
andeutete, fOr das schwere Ereozongsprodokt kaum in B^rage. 

Wie ich schon voihin erwähnte, wer selbst mit beweglicheren, 
temperamentrollenin, aber doch staiken und keine Ermüdong kennen- 
den Pferden geaibeitet hat, 'der weiss sie an schätzen nnd wird sie 
stets bevoizugen. ffiermit denke ich nun die haaptsScfaEohen Er- 
fordernisse, wie sie von Hoesoh für ein wünschenswertes Gebrauchs^ 
pferd angestellt waren, in vergleichender Weise genügend b^andelt 
zu haben, und bleibt mir nur no<di übrig, auf die angefOgten 
Punkte einzugehen. Als soldie stellte ich noch auf: 

„Sin Pferd mit mög^hst wenig Anlagen zu Mängeln und 
Krankheiten und einer grossen Widerstandsfähigkeit gegen dieeelben 
und mit etwas Sdidnheiff*. 

5. Anlage zo Mlngelii nnd Kranldieitea nnd Widostand»- 

fShisfkeit gegen dieselbett. 

Es liegt wohl klar auf der Hand, dass dieses Kapitel wert 
ist, für die vorliegende Frage behandelt zu werden. Grade in 
diesem Punkte, was Anlage zu einer Reihe von Mängeln und Leiden 
anbetrifft, liegen die Verhältnisse zweifellos in vieler Beziehung für 
das schwere kaltblütige Pferd ungünstiger, als für das edlere. Dies© 
ungünstigeren Verhältnisse sind auch hier grösstenteils in der ana- 
tomischen Beschaffenheit begründet, die das Zustandekommen von 
Mängeln und auch schwereren Leiden begünstigt und vor allem eine 
erfolgreiche Behandlung erschwert oder unmöglich macht Ich 
wende mich zuerst zu den 

a) Hufen und Gliedmassen. 

Der Huf der schweren, speziell der belgischen Pferde, lässt 
bekanntermiissun gegenüber den des edlen Pferdes oft manches zu 
wünsciien übrig. Er ist oft. abgesehen von einer verhältnismässig 
grossen Schwere, auf die ich schon in dieser Arbeit hingewiesen 
habe, nicht so hoch entwickelt, er ist flacher und breiter, die Sohle 
ist nicht so gewölbt und liegt mit dem grösser entwickelten Strahle 
nahe dem Erdboden, Wand- und Sohlenhom ist schwächer und 
von geringerer Festigkeit. 



Digitized by Google 



47 



Infolge dee letston ümstendes nun treten an der Wand sehr 
leiebt mehrere HIagel an^ als: Horaspalten, die infolge der dflnneii 
Wand leichter sioh ausbilden; femer stellt sich sehr oft, bedingt 
durch den abnorm schweren Beschlag und auch die schlechtere 
nnd dfinnere Beschaffenheit des Wandhomee^ sehr leicht ein Aus- 
reissen und AusbrDckeln deeselben ein. Dies tntt namentlich bei 
Siteren schweren Pferden sehr oft ein; der Naehwnchs Ton oben 
ist im Alter mangelhaft nnd so treten dann leicht Ealamititten 
dadorob ein, dass man die schweren Eisen nicht in genügender 
Wtise in befestigen weiss. Bs treten dann im Gefolge, manchmal 
noch durdi Bindringen von Scbmnts und FremdkOrpein in die 
defekten Strilen, weitere !bennnngen der Wand Ton der Matrix 
doroh Absterben der Yerbindongs- oder Blättchensehioht dn. 

Durch die meist schwächere und dem Erdboden nfiherliegende 
Sohle treten hier leicht durch Insulte ron aussen eine Anzahl be- 
denklicher Leiden auf. So sind die Quetschungen der Hoflederhaut 
durch spitze Steine auf den harten Strassen und dergleichen, selbst 
starke Beschädigung des Hufbeines, hier an der Tagesordnung. 

Ebenfalls wird durch diese Verhältnisse ein oft zur Beobachtung 
kommendes und gefürchtetes Leiden, der sogen. Nageltritt, begünstigt. 
Der Fremdkörper fasst meist Halt in den Strahlfurchen und dringt 
je nach Länge durch die schwächere und dem Erdboden nähere 
Sohle oft tief in die Weichteile des Hufes ein. Die bedenklichen 
Verletzungen der Hufbeinbeugesehne, des Hufbeins und sogar des 
Hufgelenkes treten naturgemäss deshalb beim Flachhuf viel eher 
ein, worauf auch Möller (15, S. 67) schon aufmerksam macht Es 
gestaltet sich aber vor allem der Verlauf und die Behandlung in 
schweren Fällen viel ungünstiger bei den schweren Pferden. Bei 
hochgradiger Lahmheit oder bei notwendiger Resektion der Hufbein- 
beugesehne tritt bei diesen gleich die Gefahr ein, dass sie die an- 
dauernde stärkere Belastung des anderen Fusses durch das hohe 
Körpergewicht nicht aushalten, zumal in der gewöhnlichen Praxis, 
in welcher die Unterstützung durch den Hängeapparat meist nicht 
ausführbar ist. 

Bei dem hartnäckigen und schlimmen Leiden des Strahlkrebses, 
der wohl in gleicher Weise bei Pferden aller Rassen vorkommt, 
liegt der Schwerpunkt und die Gefahr in der Behandlung. Sobald 
bei länger bestehenden Leiden grössere Abschnitte der Hufleder- 
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haut in Mitleidenschaft gezogen sind, wie dies bei dem versteckten 
Verlauf des Leidens und bei der erst im Yorgesdirittenen Stadium 
auftretenden Lahmheit meist der Fall ist, müssen, um überhaupt 
eine Heilung herbeiführen zu können, oft gidsseie Abschnitte der 
Wand und Sohle entfamt werden. Hierbä tritt dann wieder, wie 
oben schon angeführt, die Ge&lir der Hnfbeinsenknng und der 
Yülligen ünbrauchbarkeit bei Pferden mit schwerem Gewicht nnd 
weniger staricen nnd gnten Hofen in gzüeserem UaBstabe auf 
(Möller 15, S. 168). 

Zwei weitere bedenkliche Leiden, die speziell dem EaltUat 
zukommen, sind die Hufknorpelfistel und die Yerknöcherong des 
Hnfknoipels. Das erstere, welches wohl zum Teil vom Innern des 
Hufes, Ton TemachlSssigten, eitrigen Steingatlen, sehr oft aber auch 
seinen Ursprung von schlecht behandelten Eronentritten und Yer^ 
letznngen des Hufknorpels aus nimmt, ist jedenfalls überwiegend 
ein Leiden des schweren Pferdes, da hier wohl TJnbeholfenheit nnd 
die grossen Eisen eine HauptToranlassung sind. Zur radikalen Be- 
seitigung ist meit eine grössere Operation erforderlich. 

Das zweite ist fest ausschliessliöh ein Leiden der schweren 
Pferde. Nach Möller (15, S. 159) ist die ürsaoihe und die Dis- 
position des Leidens bei diesen Pferden in histologischen Eigen- 
tümlichkeiten des Knorpels und in der häufigen bodenengen Stellung 
der mit sehr breiter Brust ausgestatteten Pferde zu suchen, wo- 
durch die «ne Hufhftlfte, also die Süssere, stärker belastet wird. 
Das Leiden setzt an der Terbindnng des Hufbdnes nnd des Huf- 
knorpels mit den zugehörigen BSndern ein. 

Nach meiner Beobachtung am Skelett verschiedener Pferde 
sind beim kalbtblütigen Tiere die Hüftbeinäste bedeutend länger 
und stärker entwickelt und die Enochensubstanz ist spongiöser als 
bei edlen Pferden, was wohl leichter zu pathologischen Veränderungen 
Veranlassung geben könnte. Das Leiden führt bei stärkerer Ent- 
wicklung zu oft andauernden Lahmheiten und auch zu Ünbrauch- 
barkeit auf harten Strassen. 

Ich wende mich nun zur Rehe oder Entzündung der Hufleder- 
haut, einem recht gefährlichen und von jedem Tierarzt gefürchteten 
Leiden. Es befällt auch, durch die verschiedensten Ursachen, auf 
die ich hier nicht eingehen kann, herbeigeführt, leichtere und edlere 
Pferde; aber zweifelsohne werden die schweren Pferde häufiger 
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und auch im Yeiliältais sor Anstrengung leichter betrofien, was 
auch Ton vielen Seiten bestätigt ist (Mdller 15, & 123—124). 
Aber abgesehen hierron, möchte ich auch hierbei anf die grossere 
Schwierigkeit einer erfolgreichen Behandlung bei den schweren 
kaltblütigen Pferden hinweisen; und es ist die Prognose sicherlich 
bei diesen viel vorsichtiger zu stellen. 

Ss sind folgende Punkte, die bei der oft erfolglosen Behand- 
lung und dem bdsen Ausgang beschuldigt werden: Der nicht so 
sts]^ oft brsiine und flachere Huf und das schwerere Körper- 
gewicht (Möller 15, S. 137). Ausserdem möchte ich auch noch 
nach meinen Erfahrungen der geringeren körperlichen Cfewandtheit, 
der Schwerfälligkeit, eine Bedeutung zuweisen. 

Bei meiner Behandlung lasse ich die Pferde in den ersten 
Ta^en abends stets aus dem kühlenden Medium (Eiswaaser oder 
kalter Lebmbrei) herausstellen, damit sie sich über Nacht hinlegen 
können und die schwer entzündeten und schmerzhaften Hufe 
von der Körperlast befreit werden. Ich habe hierbei fast stets am 
folgenden Tage, nachdem auch noch nach Möglichkeit nachts im 
Liegen gekühlt wurde, eine bedeutende Besserung beobachtet. Ich 
habe nun aber meist gefunden, dass die schweren Pferde sich nicht 
hinlegen, und der Ausgang war auch in diesem Falle manchmal ein 
schlechter. Die leichteren, gewandten Pferde legten sich meist, das 
schwere Pferd hat bei den grossen Schmerzen und infolge von ge- 
ringerer Körpergewandtheit zweifellos Angst vor dem Hinlegen und 
vor allem vor dem Aufstehen. Ich halte dies und wohl auch noch 
die geringere Fähigkeit,' die Körperlast in grösserem Maße auf die 
Hinterhand zu vorlegen, wie solches die edlen Pferde können, für 
wesentliche Punkte bei der Behandlung. Und so geht denn auch in- 
folge der bald eintretenden starken Deformation der Hufe und selbst 
durch totale Ilufbeinsonkiing und Nachgeben der Sohle so manches 
schwere Tier schon in jungen Jahren durch diese heimtückische Krank- 
heit seiner Entwertung, wenn nicht der Schlachtbank entgegen. 

Hieran möchte ich nun eine kurae Zusammenstellung über 
einige wichtigere pathologische Veränderungen an den Gliedmaßen 
der Pferde reihen. 

Dauerhafte, widerstandsfähige Beine haben für ein Gebrauchs- 
pferd dieselbe hohe Bedeutung, wie gute Hufe. Die wichtigsten 
Leiden, die oft zu grosser, andauernder Lahmheit und Gebrauchs- 

4 
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unfiOiii^t lilhreii, gind die firknnkang Toa Gdenkea und ihier 
ümgebmig^ Seimen und Sebnensolieiden, wobei sieh die Hohlräume 
der enteren nnd letzteren mit Exsudaten mehr oder weniger an- 
fttUen, nnd so die bekannten und gefOrohteten Gallen mit ihren 
Folgen bilden. Femer haben auch Erkrankungen der Haut und 
der Knochen Bedeutung. 

Alle dieee krankhaften TerSnderungen liegen aber voUatlndig 
im Bereich der Klasse der Bindegewebe. Es ist somit auch klar, 
dass, je reichlicher diese Substanzen bei den einzelnen Tieren toi<- 
banden sind, die Möglichkeii zur Erkraokung eine grössere ist und 
auch letztere um so stärker auftreten kann; denn das Bindegewebe 
ist ein nur wenig widerstandsttbiges Ctowebe; „ee ist ein trlges 
Gewebe, dem eine spezifische Funktion abgeht^ (Schütz 14, S. 41). 
Es besitzt eine grössere Tulnersbilität und geringere Elastizitäts- 
und SpannungsTerh&ltnisse^ wodurch die Besorption bei entzflndliohen 
Vorgängen erschwert wird. 

Das kaltblfitige Pferd ist nun aber mit reicliliefaem Binde- 
gewebe ausgestattet Die Haut, als ein bindegewebiger Bestandteil, 
fömer die Knochen, sind stSiker und grober entwitdrolt, tot allem 
aber ist das TJnterfaautbindegewebe mit seinem reichlich entwickelten 
Lymphgefässapparat in grösserer Menge vorhanden. Aus diesem 
einfachen Grunde liegen auch die Gelenke, Muskeln und Sehnen 
nicht 80 klar und ausdrucksvoll zutage, sie sind nicht so trocken, 
wie man sich ausdrückt. Es muss infolgedessen eine Prädisposition 
für die genannten Ergüsse und Ansammlung von lymphatischer 
Flüssigkeit vorhanden sein, und so kommen denn auch tatsächlich 
diese krankhaften Zustande beim schweren Pferd in weit grösserem 
Maße vor, als an den trockenen, die einzelnen unter der Haut 
liegenden Teile scharf markierenden Gliedmaßen der edlen Pferde. 
Sie werden nur zu oft in ihrer Anlage durch die stärkere Haut 
und an den unteren Abschnitten durch die starke Behaarung 
verdeckt Die Haut der schweren Pferde ist bei entzündlichen 
Zuständen, so besonders an dem untern Teil der Gliedmaßen, weniger 
fähig diese zu überwinden. So bestehen hier oft längere Zeit 
erythematöse und phlegmonöse Erkrankungen, die dann, begünstigt 
durch schlechtere Zirkulationsverhältnisse und durch den starken 
Haarwuchs, zu chronischen Leiden, wie bösartiger Mauke, Ver- 
dickungen der Haut und Unterhaut} zu Straub- und Igelfuss führen. 
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Der Spat der Pferde, diese schlimme Erkrankung des Sprung- 
gelenks, ist ebenfalls bei den kaltblütigen Pferden häufiger und 
nimmt vor allem auch eine grössere Ausdehnung an. So gibt 
Dieckerhoff über die Ursachen unter anderm folgendes an (Hoff- 
mann 3, S. 237): ,,Mangelhafte histologische Einrichtung, lokale 
Konstitution. Grobe, schlaffe, volle, aufgedunsene, schwulstige, fette, 
sukkulente Sprunggelenke erhalten meist grossen Spat, bei feinen, 
straffen, trocknen Sprunggelenken nimmt der Prozess bald ossi- 
fizierenden Charakter an und der Spat bleibt geiingfogigei^^ 

b) Innere Erkrankungen. 

Es erübrigt sich noch, einige innere Erkrankungen hier anzn- 
ffihreD, die im Sinne dieser Arbeit eine Bedeutung haben. 

Ich nenne zuerst die Blutfleckenkrankheit (morbus maculosus) 
und den Starrkrampf. Bei diesen Bchweren Leiden, welche Pferde aller 
Bassen gleichzeitig treffen können und auch in sehr hohem Prozent- 
satz, so ganz besonders beim Starrkrampf, dahinraffen, weist Diecker- 
hoff (13, S. 438 und 681) unter anderm aach auf die Gefohren 
hin, die darin bestehen, dass im Yeriaof der fiehandinng manche 
Pferde sich nicht lange genng stehend erhalten, oder auch, wie beim 
ersten Leiden, nach einmaligem Niederlegen sich nicht wieder ei^ 
heben können. Er macht davon direkt in vielen IHUen Genesang 
oder t5t]iöhen Ausgang abhingig. 

Da nnn in dieser Beeiehnng, gerade in der Kraft sich lange 
sm eihalten, sowie in der allgemeinen Videistandafllhigkeit gegen 
Ermüdnng und Ennattnng ohne Frage, was idi auch durch lÜUe 
bestfttigen könnte, die warmblfitigen Pferde den schweren bedeutend 
ftberlegen sind, so haben diese beiden Leiden ffir die letiteren 
natorgemfiss eine viel grössere Gefthrlicfakeit 

Die Kolik ist eine Geissei ffir die gesamten Pferdehalter und 
fordert auch flberall ihre Opfer, aber ich bin der Ansicht, dass sie 
mit der Y erbreitong der schweren Pferde an H&ofigkeit und Schwere 
zugenommen hat Es könnte entgegnet werden: die Pferde sind 
nicht sdiuld dann, sondern das schwere Futter. Gans rechtl — 
Aber es bleibt das bestehen, dass ein schweres und massiges Futter 
sur Erhaltung der Leistungsfähigkeit und Kondition beim schweren 
Pferd unbedingt eiforderlich ist Bs muss auch femer einleuchten, 
dass bei manchen Arten der Kolik die grösseie Ausdehnung des 
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Darmes, speziell des Dickdarmes, auf die ich schon bei meinen 
Messungen hingewiesen habe, mit den ungemein schweren Inhalts- 
massen, bei Störungen der Yeraauung eine grössere Gefahr in sich 
schliesst, sodass die gelähmte Darmmuskulatur diesen grossen Ballast 
nicht mehr überwinden kann. 

Bezüglich des Dummkollers gibt Dieckerhoff (13, S. 630) an: 
Die den edlen Rassen angehörenden Pferde erkrankten selten an 
DuramkoUer, was schon im vorigen Jahrhundert bekannt war. Unter 
den ungarischen, siebenbürgischen und türkischen Rassen findet 
man fast keinen Koller, ebenso selten ist die Krankheit unter den 
polnisch - tatarischen, englischen und anderen Pferden von edler Art 
(Wo Istein). Weiter sagt er dann, dass die nur wenig veredelten 
Schläge und hauptsächlich die schweren Rassen eine viel grössere 
Anlage zum Dummkoller haben. Ferner gibt Dieckerhoff als Anlage 
zum Dummkoller an: Mangel im Bau des Kopfes und unvollkommene 
Ausbildung des Gehirns. (Schmaler Schädel, langer Kopf, Ramskopf.) 
Er nimmt an, dass unter solchen Verhältnissen das Gefässsystem 
der Pia gegenüber der Hirnkongestion weniger widerstandsfähig ist 

Ich habe an anderer Stelle schon das geringere Gewicht des 
Gehirns der schweren Pferde gegenüber dem der viel leichteren, 
edleren Pferde im Zusammenhang mit der Intelligenz nachgewiesen. 

Zum Schluss möchte ich noch einer besonders gefährlichen 
Erkrankung, die fast ausschliesslich das schwere kaltblütige Pferd 
heimsucht, Erwähnung tun. Eb ist die „Ereuzrehe, Lumbago^ 
Bleckerhoff (13, S. 464) sagt: 

yßohxm. seit 30 Jahren haben die praktischen Tierärzte betont, 
dasB die schweren Arbeitspferde der Krankheit weit mehr unter- 
worfen sind, als die edlen. Soviel in der neuesten Zeit gegen diese 
Behauptung polemisiert wurde, so muss ich dieselbe doch aufrecht 
erhalten. Denn bei den edlen orientalischen oder englischen Pferdra 
habe ich die Krankheit nie beobachtet Zu Weihnachten 1885 er- 
krankten in Berlin nach den drei Festtagen, soweit ich ermitteln 
konnte, 15 schwere Arbeitspferde (belgischer, dänischer oder ge- 
mischter Abkunft) und jEwei Halbblutpferde. Aber mir ist nicht 
bekannt geworden, dass von der grossen Zahl edler englischer 
Pferde, die in Beriin gehalten werden, eins erkrankt ist** 

ISs gebt hieraus schon zur Genüge hervor, wie selten ein 
halbedles Pferd erkrankt In meiner achtjährigen Tätigkeit ist bei 
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mir unter vielen kaltblütigen Patienten dieser Krankheit nie ein 
edles, nicht einmal ein gut veiedeltes Pferd zur Behandlung ge- 
kommen. 

Da die Krankheit, wie schon erwähnt, ein ganz gefährliches 
Leiden ist, da sehr oft in kürzester Zeit, oder auch erst nach einigen 
Tagen an dekubitalen Veränderungen der Tod erfolgt, in anderen 
Fällen aber oft viele Monate andauernde Lähmungen mit Muskel- 
atrophie zurückbleiben, so braucht der Nachteil, der sich hieraus für 
das Kaltblut ergibt, nicht weiter hervorgehoben zu werden. 

Ausser den nunmehr in der Abhandlung zu Ende geführten 
direkt zweckmässigen und notwendigen Attributen eines Gebrauchs- 
pferdes hatte ich noch als letztes, ich möchte sagen, mehr ein 
ideales au^estellt: 

6. Etwas Schönheit. 

Schönheit ist, wie man za sagen pflegt, auch ein xelatiTer 
Begriff. Der eine findet etwas schön, was der andere weniger 
schön findet Aber im allgemeinen ist der Schönheitssinn doch 
den meisten Menschen angeboren, und ohne besondeis in diesem 
Punkte zur Erkennung des Schönen herangebildet zu sein, decken 
sich doch auffallend bei den Menschen die Begriffe Uber schöne 
Formen. 

So wird man denn allgemein Ton den schweren kaltblütigen 
Pferden, so besonders von den belgischen, nicht Ton eigenÜicber 
Schönheit sprechen können. Man kann wohl den besseren hodi- 
gezogenen Produkten Schönheit in ihrer Art, in ihrer Basse ein- 
iftumen. Man wird das Yorbeifahien eines Gespannes guter, starker, 
belgischer Pferde meist unbeachtet lassen, wogegen ein Paar wirklich 
edler Pferde wohl meist nicht unbeachtet bleiben, und selbst Laien, 
die sonst sicherlich kein Verständnis und Interesse fOr Pferde 
haben, mitunter zu meuier Yerwunderung zu dem Ausrufe: „Ah, 
schöne Pferde!*^ hingerissen wurden. 

Dies besagt aber, dass hier Formen und Bewegungen vor^ 
banden sind, welche die Aufoierksamkeit selbst des Laien auf sich 
ziehen und das Auge fesseln. Demgegenüber kann man aber nicht 
bei den meisten Pferden der belgischen Basse und erst recht nicht 
bei den yielen Exeuzungen gewöhnlicher kaltblütiger Pferde von 
Schönheit der Formen reden. 
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Ein plumper, schwerer Kopf, mit ausdruckslosen, kleinen Augen, 
kurzer, dicker Hals, schwacher Widerrist, gesenkter Rücken mit 
starkem Leib. Ein gegen die Vorhand zu hohes Hinterteil mit 
breiter, grosskantiger Hüfte, gespaltener abschüssiger Kruppe und 
tief eingestecktem Schweif sind die Durchschnittsmerkraale dieser 
Pferde. Es kann hierin doch kaum etwas Schönes gefunden werden. 

Lese man dagegen die 5 Verse Schuhmachers (Schwarz- 
necker 4, S. 4), die ich hier weglasse, wie sie in wunderbarer 
"Weise das Gebäude und die Erscheinung des edlem Pferdes 
schildern und jedem Pferdefreund zum Herzen sprechen. 

Um nun meinem Gedanken, auch unserm Arbeits- und 
Gebrauchspferd durch Verwendung geeigneter edler Pferde mehr 
Schönheit der Formen zu geben, näher zu treten, lasse ich einiges 
aus der Arbeit von Hoesch (1, S. 19) folgen. Hoesch stellt 
zuerst den Leitsatz auf, dass ein praktisches Tier zu erzüchten ist, 
dass man zuerst sich fragt, was leistet dasselbe? Dann aber sagt 
er weiter: „Nun ist diesem Punkte aber eins zu konzedieren. In 
dem Pferde nur das praktische Arbeitsgestell zu sehen, das ist der 
deutschen Nation unmöglich. Unter den Haustieren repräsentiert 
nun einmal für uns das Pferd die nach aussen glanzvollste Gattung. 
Wenn wir nun auch ffir das Axbeitepferd nicht den Adel der Er- 
scheinung fordern, wie wir dies von unserm Eriegsgesell und dem 
Träger einer ritterlichen Kunst zu tun gewohnt sind, so weilt doch 
gern das Auge der arbeitenden Landwirte auf den schönen Linien 
und Formen seiner Arbeitskameraden. Also ein gewisses Ebenmaß 
der Qlieder kann auch beim Arbeitspferd nicht entbehrt werden.^^ 
Man sieht hieraus, dass Hoesch auch auf diesen idealen Punkt 
einen besondern Wert legt Aber diese schönen Linien und Formen 
und Ebenmaß der Glieder ist auf dem Wege der Verwendung yon 
nur kaltblütigen Tieren zur Zucht dieses Pferdes meiner Ansicht 
nach nicht in vollem Hafie su erreichen. Hier kann nur eüie sinn- 
gemässe Verschmelzung des edlen Pferdes mit dem schweren Pferde 
Wandel sohafien> Bs ist auch kein Grund vorhanden, den Körper 
des edlen Pferdes als nicht geeignet nn Arbeitsleistimgen oder sum 
schweren Zug ansusehen. Es kommt hier nur die Schwere in 
Betracht und ich kann im Gegenteil durch eigene Eifshinng ver- 
sicfaem, dass die edlen J^ferde gute, feste und geschickte Zugmeistar 
sein können, dass sie sogar im YerhAltnis su ihrem Köipeigewieht 
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imstande and, eine grOesere Kraft und aaöh tot allem auf Ifingere 
Zeit sa entfidten als die Ealtblftter. Bnroh die Yenehmelaung dieser 
Pferde mit den geeigneten Pferden bdtblfitiger Bassen mnss ein 
wertvoller Ao^eich der Formen stattfinden. Wir müssen für das 
Gros miserer Pferde eine Idealform anstreben. Diese Idealform 
entspringt aus den Gesetsen der Leistangsfähigkeit nnd Schönheit 
Anoh bei den norddentaohsn Edel- nnd Halbblntsnofaten bestehen 
no<di MSngel. 

In diesen Zuchten unterscheidet man Reit- und Wagenpferde. 
Die Wagenpferde sind meistens keine Keitpferde. Warum nicht? 
Weil die Widerrist- und Rücken Verhältnisse und damit zusammen- 
hängend oft die sichere Bewegung in der Vorhand nicht genügen. 
Dagegen sind die wirklichen Reitpferde, ganz einerlei, ob leichtere 
oder schwere, immer auch Wagenpferde. Sie müssen sogar die 
besten Wagenpferde sein. Wenn Pferde wegen grösserer Schwere 
zu Wagenpferden gestempelt werden, lasse ich die Sache gelten; 
dies ist aber meistens nicht der Fall, sondern es sind die vor- 
genannten Mängel vorhanden. 

Wagenpferd bezeichnet heute meistens eine Schwäche der Tiere. 
Dieser Zustand muss auch verschwinden. Möchten doch die ge- 
nannten Zuchtgebiete in Zukunft nur Reitpferde für leichteres, 
schwereres und schwerstes Gewicht zu verkaufen haben. Wagen- 
pferde haben sie dann erst recht 
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Schlnssfolgennigen. 

Dordi die Torliegende Aibeit, in welcher ich dozoh eine Beihe 
Ton Yeiigleiohen anstomisdber, phjnologischer nnd pathologischer 
Art sor Überzeugung der grösseren Yollkommeuheit der edlen Pferde 
auch für allgemeine Gebranchszwecke glaube beigetragen zn haben, 
wollte ich den züchterischen Wert dieser Gruppe doknmentlerai 
und ihr somit audi die Beteiligung an der Zucht eines schweren, 
idealen landwirtschaftlichen Gebrauchspferdes für einen grossen Teil 
unserer deutseben Lande zusichem. 

Die obenerwihnte Idealform sollte jedem Züchter mehr vor- 
schweben als bisher. Bei der Zucht nach einzelnen Gebrauch8zwe<d»n 
sollte eine grosse HeterogenitSt der Pferde wegfallen. Die Tersdiiedenen 
Klassen sollten hauptsächlich durch die Schwere sich unterscheiden, 
aber in den Formen sich ähnlicher, mehr kongruent sein. Ich sehe 
keinen Grund, warum nicht in unseren mittleren und schwereren 
Arbeitspferden die schönen Formen eines stämmigen Reitpferdes zu 
erkennen sein sollten. Nur die Tiefe und die Schwere sollte hier 
unterscheiden. 

Diese grössere Ähnlichkeit und dieser allgemeine Ausgleich 
der Körperformen der verschiedenen Rassen, das Erstreben einer 
Idealform, vollzieht sich auch schon allenthalben in der Tierzucht. 
Ich verweise zuerst auf die Rindviehzucht, 

Wer sieht heute nicht als scharfer Beobachter auf den Aus- 
stellangen die krassen Rassenunterschiede von früher zwischen den 
Höhen- und Niederungsrassen verschwinden? Es tritt ein deutlicher 
Ausgleich und die Annäherung an die als zweckmässig oder schön 
erkannte Normal- oder Idealform hervor. 

Wer sieht diesen Ausgleich und die grössere Ähnlichkeit 
ferner nicht in den norddeutschen HalbblutzAichten? Wer kann vielen 
dieser Tiere mit Sicherheit ihr engeres Vaterland, Ostfriosland, 
Oldenburg, Hannover, Holstein, zuweisen? Es ist doch bekannt, 
dass sogar viele dieser Pferde nach England gehen, um etwas 
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etwas später als englisches Halblnt wieder nach Deutschland zurück- 
zukommen. Auch in Dänemark vollzieht sich unter der Mitwirkung 
des edleren Pferdes dieser Vorgang. So müssen nun die groben, 
unschönen und zum Teil unzweckmässigen Körperformen der typi- 
schen Kaltblüter verschwinden. Solange diese aber ausgesprochen 
bestehen, solange wird der Wunsch Iloffmanns (16, S. 293), „das 
Wort Kaltblut und Warmblut muss ausgemerzt werden", wohl ein 
frommer bleiben. Wenn wir aber Pferde haben nach folgender 
Einteilung: 

1. leichte Reit- und Wagenpferde, 

2. schwere Reit- und Wagenpferde, 

3. leichte Arbeitspferde 1 

4. schwere Arbeitspferde | Q^branohspfetde, 

wonn diese beiden letzten Gruppen in ihren schwereren und kräftigeren 
Korperformen, in ihrer ganzen Erscheinung die schönen harmonischen 
Formen der beiden ersten Gruppen durchblicken lassen, dann wird 
der Ausdruck „Kalt-"' und „Warmblut' keine Berechtigang mehr 
haben, dann wird er von selbst verschwinden. 

Wa8 die speziellen Yozschlige für das geeignete ZuohtmatexiaL 
anlangt, so ist dies bei der Veiscfaiedenartigkeit des Toriiandeneii 
Ifatezials in den einzelnen Ftovinzen von dem Fernezstehenden 
nicht gat anzugeben. Es moss dies mehr dem zdohterischen Yer- 
BtSndnis des Einzehien oder auofa den Voisohlägen and Anordnungen 
dazu berufener Personen für eine bestinmite Gegend ttberlassen 
werden. Dennoch will ioh einige allgemein gehaltene Yorschläge 
zur Eneiehung dieses Zieles machen. Dieselben lehnen sich cum 
DbQ an die ron Hoesch gegebenen an. 

Als eine in erster Linie Erfolg versprechende Paarung muss 
ich ansehen: Dänische Stuten mit schweren Hengsten der nord- 
deutschen Edelzuchten, einschliesslich schwerer Ostpreussen und 
schwerer Tiere englischen Halbbluts. 

In zweiter linie mSohte ich als eme werlvolle * eremicnnif 
ansehen: Pezoheronstutsn mit den ebengenanntsn Edelheogstan; 
ferner das eng^cfae und schottische Kallblut mit denselben Hengsten. 
Tereinielt belgische Stuten mit diesen Bdelhengsten. Von jenen 
sind jedoch nur leichtere und mittelsdiwere Tiere mit möglicfast 
geradem Bficfcen und Exuppe zu wShlen. Ebenso Ardennentuten 
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mit nur gutem Bücken und möglichst gerader und weniger ge- 
spaltener Kruppe. 

Femer können von den vorhandenen Landstuten im Norden 
und Nordosten Tiere, soweit solche überhaupt nach yerstandigem 
Ermessen als Zuchtstuten in Betracht kommen, zur Paarung mit 
korrekten kaltblütigen Hengsten verwandt werden. Falls diese Stuten 
aber gewöhnlicher und mehr kaltblütig sein sollten, so ist auch hier 
ein schweres Halbblut von männlicher Seite zu verwenden. 

Bei der Nachkommenschaft der sämtlichen bisher genannten 
Kreuzungen ist dann weiter, je nachdem die Produkte nach der 
einen oder anderen Seite schlagen, entweder Kaltblut oder Warmblut 
mit züchterischem Verständnis zu benutzen. Sobald die Produkte 
etwas Ausgeglichenheit und Konstanz aeigen, sind selbstredend diese 
zu benutzen. 

Reinzuchten sowohl in Kaltblut wie auch vor allem in den 
blühenden Halbblutzuchten bleiben naturgemäss bestehen und liefern 
das notwendige Ergänzungsmaterial. Bio letzteren sollten bestrebt 
sein, ein ziemlich breites und schweres Halbblut, welches zur Er- 
reichung unseres Zuchtzieles wesentlich beitragen muss, zu züchten. 

Auf diesem Wege muss bei genügendem Terständnis und 
einiger Ausdauer ein ideales Landwiitschaitliches Gebiaoehapieid 
ecstehen. 

Möge diese Arbeit Anerkennung finden, anregen «nd der guten 
Ssfiibye diemeRu 
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Lebenslauf. 

Als ältester Sohn des so SohieiRialm, Ereis Gladbach, yeratorbeiieii 

Kaufmanns und Landwirts Franz Joseph Grips, wurde ich Franz Jakob 
Grips, katholischer Eonfession, daselbst am 6. September 1862 geboren. 

Nach dem Besuche der Elementarschule und längerer Vorbereitung 
durch Privatunterricht besuchte ich von 1875 — 79 die Königliche Ge- 
werbeschule und Oberrealschule zu Crefeld, und erhielt im Herbst 1879 
die Yeiaetning nach der Unteipriina dieser Anstalt 

Als Ältester mnsste ioh dann im elteilidhen GesohiRfte (Getreide-, 
Futtermittel- und Kunstdüngerbranche) und in der Landwirtschaft tätig sein. 

Von Oktober 1882 — 83 diente ich als Einjährigor im Dmgoner- 
regiment No. 7 in Saarbrücken. Hierauf war ich wieder zu Hause 
tätig and führte speziell unsere Landwirtschaft 

Nadi dem Tode der Ettem und spftterer Auflösung unserer Wirt- 
schaft iror ioh dann im Jahre 1888 und 89 in Amerika und habe aus- 
schliesslich in den innem und westUdien Staaten die dortigen landwirt- 
schaftlidien Betriebe praktisch kennen gelernt. Dann war ich noch eine 
Zeitlang hier in der Landwirtschaft tälig, bis ioh im Frühjahr 1891 zum 
Studium nach Berlin ging. 

Ich schwankte damals schon zwischen Landwirtsohaft und Tier- 
heilkunde. Zum Studium der tetsteren stellten doh mir aber grOeseie 
Schwierigkeiten in den Weg, wegen der mir mangelndea Yorinldung in 
Latdn; ich studierte deshalb zuerst in Berlin und später in Halle vier 
Semester lang Naturwissenschaft und Landwirtschaft. Im vierten Semester 
ging ich wieder nach Berlin zurück, studierte Latein und bestand schon 
im November 1893 am Kealgymnasium daselbst die Prüfung in Latein 
für die Frima. Hi^uf konnte idi im April 1894 an der tierärztlichen 
Hochschule sur natorwissensohafQiohen FrOfong zugelassen weiden, die 
ich bestand; ging dann nach BannoTer und legte dort im Januar 1896 
die tierärztliche Fachprflfung ab. 

Nach einer kurzen Vertretung eines praktischen Tierarztes ging ich 
nach Rheinbach und erhielt die interimistische Verwaltung der Kreistierarzt- 
stelle daselbst. Nachdem ich im Winter 1899/1900 in Berlin das 
Examen fOr beamtete Tieiflrste bestanden hatte, winde mir vom 1. Juni 
1900 ab die EieistienKratBtelle üi 'Witaenhausen, Bes. Oassel, übertragen. 

Von Rheinbach aus habe ich ein Semester in Bonn im eoolcgiadi- 
anatomischen Institut gearbeitet. 

Im Wintersemester 1902/03, Sommersemester 1903 und jetzt Winter- 
semester 1903/04 studierte ich in Leipzig zum Zwecke der Promotion 
Naturwissenschaften. 

Zum Schlüsse sei es mir nodi eine Angenehme Pflicht, den Henen 
Professor»! Geh. Eofrat Dr. Kirchner, Geh. Hofrat Dr. Pfeffer und 
Dr. Eber, die mir in diesen letzten Bestrebungen aufs bereitwilligte 
entgegenkamen und niioh darin unterstdtzten, an dieser Stelle nochmals 
meinen wärmsten Dank auszusprechen. 
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